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Vorrede. . 

Wenn auch zunächst das Interesse für die Geschichte der 
Exegese den AnlaÜ zu der vorliegenden Arbeit gab, so steht 
sie doch sachlich dem Gebiet der Philosophie ebenso nah, als 
dem der Schriflerklfirung. Gegenstand des hier behandelten 
III. Ttvktates der AmanAt wal I'tiqädAt sind freilich durch- 
weg Fragen, die man zur biblischen Einleitung im weiteren 
Sinne rechnen kann; aber die Methode Saadjas bei ihrer 
Erörterung ist ganz die der philosophischen Scholastik. Über- 
dies ist der iti R(Hle steheiule Traktat ein integrierender Teil 
der großen Religionsphilosophie Saadjas, seines mit dem ara- 
bisclien Titel schon erwähnten , Buches vom Glauben und 
Wissen", welclus man mit Fug als den Grundstein der ganzen 
jüdisch-arabischen Fliilosophie bezeichnen kann. Die Notwen- 
(lifrkeit einer Übersetziin? dieses Werkes hat schon Slöckl aner- 
kannt ((n'^(■h. der Philos. des M.-A,, I, pag. liöl). Für ilie 
beiden ersten Traktate ist diest in J^edürfnis Genüge geschehen 
durch die gute (freilich mu- nai h i h r liebräischon V'orsion {ge- 
machte) Übersetzung von l'hil. Bloch (,Voni Glanben und Wissen 
iSaadjas", 1. Traktat, München, 1870) und dnn h die eingelieaden 
Studien D. Kaufmanns über den II. Traktat (Gesch. der Attri- 
butenlehre in der jnd, Religionsphilosophie, Gotha, l.s77|. Diesen 
Aiboitcu schheüt sich somit in passender VV'eise unsere Erklä- 
lung des III. Traktates an. 

Ober die ftuliere Anlage der Obersetzung ist am Ende der 
Einleitung das Nötige gesagt. Die eingehende Inhaltsangabe am 
Anfange (dieser Schrift bezweckt eine übersichtliche Darstellung 
des Gedankenganges Saa<iijas und soll zugleich ein bei dieser 
Schrift wohl entbehrliches Sachregister ersetzen. 

Münster, Plingsteu 1903. 

Der Verfasser. 
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9 1. Vorlieniprkunj:: «iotti^s n-ste Wohltliat gegen die vernünftigen (ie- 
scbüpfe war, daü er nie eriwhaf: die zweite, dali er ihnen in seinen 
Geboten ein Mittel gah, tut v«l1koniinenBten Seligkeit zu gelangen (12«. 
Kinwand: Hätte Qott dienen Zweck nicht auch ohne die Last der lie- 
hote den Mcn^fhpn erreichbar niachoji knMni'n? Nein, <\onn das mit 
MQhe erworbene Gut giebt den Menschen hühore Seligkeit, als das 
mftlieloa erinngte (13). 

§ 2. Die Oehute sind nnn nicht hluli eine Otfenbarunpsthatsacho (14), son- 
dern auch ein Postulat der Vernunft, da» sich aus der Natur Gottes 
und der Mensclien ergiebt. Denn dem Verhftitnis der Menschen zu 
(lOlt entspricht die Pflicht der (lottes Verehrung und tin- Unerlaubtheit 
der Gottrr>lriHfcnini.r (15); dem VerliTiUnis der Mi'iis<lion zueinander 
ent«pricbt die l nerlaabibeit jegiinher Ungerechtigkeit (16): dem Ver* 
hAUni» Gottes nini Menarhen cntspriebt keine eigentliche Nieht, atin- 
dcrn nur eine gewii^e Kongruenz, daü Gott den ihm dienenden Men- 
«r-hf^n Ttelohne Ui). Diese Postulat« der Vernunft itind nnn in der hl. 
Schrift als Gebote enthalten (17)> 

I 8. Die genannten Arten von Pflichten bilden die «rat« Klaaae der Gebote: 
, Vemunftgebote* 17), die in eine Reihe von Speeles zerfallen (18). 

$ 4. Die andere Klaeae der Gebote besteht aus den .Otfenbarnngs-' oder 
«Schriflgeboten* (im engeren Sinne), deren an sich indifferentes Objekt 
durch den Willen Gottes zum Gesetze wird {19(. Trotz jener Indifferenz 
kann ;\\>i v «lie Vernunft wenigstens ihre innere Nützlichkeit begründen (21). 

g «>. Ausführliche Begründung einiger Gebote dor I. Kla(»a«: dea Verbotes, 
don llitmenachen tu tAten, dea Ebebmcha, dea INebatahla, dar LDge (21>. 

§ 6. Widerlegung der Philosophen, die dieee Klaas« der Gebote leugnen, 
denen .dn^ Verbotene nur das ist. was ihnen Schmers^ und Kummer 
macht, und das Sittlichgute das, was ihnen Vergnügtiu bereitet* (22). 

% 7. Einige Gebote der II. Klaaae werden bezQglieh ihrer inneren Nfltxiicli- 
keit näher hegrflndet (!?;V'r das Gi-\uti der Fest- und Sahbathfeier (25), 
die Auszeichnung des geistUcheu Staude«) i'^hf, die Speise verbot« ^2t>), 
die Ehehindemisse (27\ die leTitiaehen Retnhmtageaetze (27). 

Kapitel II. Von der .Mittciluni: ■les göttlichen Gesetzes <28 43i. 

§ Die Gebote müssen uns durch Ufleuliarung (Prophestie; mitgeteilt wer- 
den, auch die Vemnnftgebote, dann wenn sie auch ihrem Qmndgedankep 
nach von der Vernunft erkannt worden fcSanen, so worden die Ifen- 
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tthitu doeli ohne OjEmhurang nie «inig werden über die genaue Deter- 

minetion der einzelnen Pflichten, z. B die Art und Weise der (tuttes- 
verehning 2^', dos gültigen Ehfknntraktcs '29\ des rechttnitßii:»^n 
Kigentumserwerlieä im Gegensatz zum Diebstuhl (29), der Strafe und 
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LeisfaiQgsnibigkeit bfamugehen ; sie werden eingeteilt in eolehe, die 
ciiH' .Unterwerfung der Elemente' bedingen, und solche, die Mif 
.Weseneverwandlung* beniben (31). Scbriftbeweie fttr den angegeiieiien 
Zweck der Wunder (32 . 

ff 10. Beaeoderae Herkninl dee Wimders: Es nrafi jedesmal Toriisr von Oett 
angekündigt werden ö'^). 

§ 11. Nähere Bestimmung des Wuuderth&t«rs : Aus dem Begriff des prophe- 
tischen Wunders folgt, dafi Oott nur Menschen, nicht etwa Engel zu 
Prophet«» machen kann ; denn da die Leistangafllhigkeit der Engel uns 
unbekannt i-;t, so könnten wir von ihren übennensehlieben lliaten noch 
nicht auf üottes Urbeberschaft schiieüen, blieben also Ober ihr« gött- 
ltdts Sendung im Zweifel (84|. Daher mllaaen die Prepbetsn den 
Abrigen Menschen in ihnn Inieren LebsnaTwiiftltoiswo gani gisieh 
sein (34— 3f"') 

§ 12. Wodurch bekownit der Prophet aelb«t die persönliche Gewiliheit, daii 
Gott wirkiidi in ihn geredet babsf Dnreh ein Wnnderzeichen» das 
während der g5tllichen Offenbarung andauert. Dies Zeichen ist eine 
Feuersiule oder eino WoJkeosttule oder der Feuerglanz der ächechfn« 
(36). Schriftbeweis daan ftit Moses (37) and fBr andere Propbetso (39). 

I IS. Kin Einwand gegen die Beweiskraft der Wunder (die Seheinwnnder 
der Ägyptischen Zauberer vor Pharao) wird widerlegt 39). 

ff 14. Ein Einwand g«;gen die Glaubwürdigkeit der Propheten (der Uugebor- 
aam des Jonas gegen Gottes Befehl) wird widerlegt (41). 

Kapitel III. Von der Uberliefemng des Gesetzes (43 — 47). 

ff 15. Der wesentliche Charakter der ht. Sdirift bombt darin, dafi sie bei alier 
Mannigfaltigkeit ihres Inhaltes »nr aas 8 Elementen besteht: 1) Gebots 

und rhote, 2: Ankündigung von Lohn und Strafe, 8) Erzilhlung von 
Beispielen zur Aneiferung oder Warnung. Diese Dreiteilung ist in der 
Venranft begründet (48). 

ff 16. Die historische lliatsache der Offenbarung wird uns durch die Über- 
lieferung verbürgt ^44); der (ilauhe an die Wahrhaftigkeit der Ober» 
liefening ist in der Vernunft begründet (4o). 

ff 17. Denelbe Anlctoritatsglanbs ist aneh in der hl. Sehrift geboten, Jerem. 
2, 10 (4«\ 

g 18. DasWahrheitskriteriuni jeder Überlieferung istderGonsensu8omnium*;47). 

Kapitel IV. Die Unmöglichkeit der Abrogation des gottlichen (iesetzes (48— ß7). 

^ 19. Schriftbeweis für die ewige Dauer r^l••^ (le^etzes f4X . 

$1 2<). Dirtdili-r Vernunftbeweis für die l ninogliebkeit der Alimgution iiei 
allen Gesetzen SU-, und zwar bei den fBr immer erlassenen, bei den 
der Zeit, dem Orte uder d< r I r>«a(he nach bestimmten, vnd bei den 
zeitlich unbestimmUMi <ieaetzen -M). 

§ 21. Widerlejfuii^ der entgegenstehenden VemunftgrOnde : Ii die Analogie 
mit Gott, der Leben und Tod des Menschen bewirkt (Ö2i; 2) die Ana« 
logie mit dem Tode, der das Gesetz aufhebt (52); 3^ die Analogie mit 
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dem Wechsel von KuIil'- oder FaattagMi mit anderen Tagen (53); 4) die 
Analogie mit dem Weoli.sol der menschlichen Geschicke (*>4); r>) die 
Analogie mit der Veränderticbkeit der geschaffenen Dinge {bi); 6) die 
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kOnde lud seine Ldire durch Wnndor liekrUligo (56). 
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Auflu'hung tles gnttlichcn l?<'fthls der Opffiung Isaaks (641; R) der 
Widerspruch in den verschiedenen Befehlen Gottes an ßalaam, Num. 
22, 12 und v. 20 (64); 7) die Aufhebung der Todesankandignng fttr 
Ezechifls, Is. 88, 1 und v. .5 i64); 8) der Ersatz der Erstgeburt durch 
(He L. vih n, Num. H. is (h->;; 9i Josue« Kampf am Sabbat (65); 
10) dit Änderung der GebcUitchtung (65). 

§ 25. Widerlegung dreier Einwendungen gingen die Scbriftbeweiae (in {( 19): 
1) Versuch der Gegner, dem Worte Ol&m durch abweichende Deutung 
wine Beweiskraft zu nehmen i'iM; "2) derselbe Versuch hei andereu 
tihnlicheu Ausdrücken (66 ; 3) iiehiiuj^aung der historischen l'nrichtig- 
• kelt der Thoragaaetse aolbst «66). 

% 26. Muriilische Anwendung: Man möge die ala anveiiiiderlich erkannten 
Gesetze nun auch befolgen (67). 
27. Abschluß der 8 ernten Traktate der Amanat (67) und liösuog von 12 
Zweifeln, die sich auf den Inhalt dea III. Ttaktataa (die Wahibeft der 
hl. Sekrift) beneben (68-74). 
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Von dein roliprionspliilosophischen I^ebenswerke des großen 
Fajjuinilen hat Moritz Steinschneider einmal gesagt, nicht eigent> 
lieh Philosophie sei der Inhalt der AmdnAt, «sondern eine Art 
philosophischer Hermeneutik*. In der That giebt Saadja seiner 
philosophischen Arbeit einen ausgeprägten exegetisch -apologe- 
tischen Charakter, und daü er dies mit bewußter Absicht that, 
geht aus folgenden Worten seiner Einleitung hervor*): «Wisse, 
Gott leite dich, o Forschender in diesem Buche, daß wir Ober 
die Angelegenheiten unserer Religion nur untersuchen und for- 
schen aus zwei Absichten : die eine, auf dais bei uns feststehend 
werde der Thatsache nach, was wir-wuiten von den Propheten 
fJottes der Mitteilung -'l nach ; und die zweite, damit wir 
den widerlegen können, tlei uns beschimpH in Sachen unserer 
Fleligion*. 

Wenn uns die:^e Worte zeigen, duü Saarlja als Phil().-.ni)h 
unter einem theologischen, und zwar dem hüdiscli-apolügetisüiu'n 
Gesirhtspiirikto verstanden werden will, so lehrt uns ein Blick 
in das andere groUe Gebiet seiner fJeistcsthätigkeit. in seine 
Kommentare zur hl. Schrift, daü manche Eigentümlichkeiten 
Saadjas als Exegeten erst aus seiner Eigenschaft als scholasti- 
scher Philosoph b^reiflich werden. Insbesondere die herme- 



') In Laadimeni Ausgabe dea KitAb al AmAnät pag. 22. 

*) Ph Bl(»ch, »Vom Glauben und Wissen Saailjalis. Mttncli.n. l'-TH. 
S. 3f(. Anm. 1) hat das Wort hoi Ihn Thihhon: Jf^iZ nifht verstantli'n und 
will dttfUr n^3p2 = übrrlioferuDg l<!SeD. Dieser Emendatiousverauch ist 
ffßm öberflfltti^ d» der gegebene Text etnen aebr guten Sinn ergiebt: die 
von den Propheten erfabrene und aemii »gewußte* Wahrheit aoll weh dnrcii 

Vernnnftforeehnng, hUr, wie «ine »Thntsnehe* bewieeen werden. 

B«itrilg« IV, 4. Ell 1 k<! in pt) r , ülier d. hl. .Si;hriti. ' 1 
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2 8«iidia Gaon, Über die hl. SehrfH. 

neulischen Ausführnii{(en in den Einleitungen oder Vorreden 
seiner exegetischen Übersetzungswerke empfangen erst volles 
Licht, wenn man sie mit der spekulativen Hermeneutik der 
Am«inüt zasammenhftU. 

In dem letztgenannten Werke bietet nun der III. Traktat 
(«Vom (iebot und Verbot*^) ein ziendich abgeschlossenes System 
der wichtigsten Fragen, die für die richtige Wertschätzung 
Saadjas als Ex^eten in Betracht kommen; man könnte diesen 
Traktat geradezu Saadjas «systematische Einleitung in das Stu- 
dium der hl. Schrift' nennen. 

Die darin enthaltenen firftrteningen sind um so inter- 
essanter, als es sich dabei bezüglich der jüdischen Exegese um den 
ältesten Versuch einer spekulativen Behandlung solcher theolo- 
gischen Fragen handelt Man hat Saadja Gaon schon seit alter 
Zeit mit Recht den ^Ersten" jüdischen Philosophen genannt 
mpo bzz cnattsn wKn, und das ist nicht nur von seinem bedeu- 
tenden EinlluLi auf die spätere jüdische Philosophie zu ver- 
stehen, — princeps uhiquc übersetzt Steinschneidei jene 
Worte. - - i^ondern auch der Zeit nach als prinius niHijuc auf- 
zulassen. Allerdings besiL/cn wir eine etwas frühere Schrift 

Is^aq b. äuletman al IsraelFs ^^ylj ^^«Xs^jI v^*^-* (bei^adji 

Khalfo V. n. lOOiS), über die Definitionen und Beschreibungen^; 



') So Ibn Esra (b«i Dnkes in Kwald Dukea Beitrügen z. Gesch. der 
äli. Spracherfctarang etc.. Stuttgart 1844 p. 1(>) und Saloiao PttrdMKi (iiei 
TmlMlM. Sa«li« Gaon, Hall« 1888 Note 27). 

*) ImÜC tsnieli t ^n. 94U: sein arabischer Namo ist isliaq b. Suieimao: 
über ihn und «ein«» Schrift<>ri virl. Ibn Alii i scibia. lirs^')i v Arn;. Mollor 
Kairo 1884. II, 36 ff. Er war ein Arzt, dessen mediziniä<*he Schriften la 
Oraetz, Gefich. d. Juden, V p. 283) für jene Zeit »iMgeseiobnet aind, wibrend aeine 
tbeologiaehen (Commentar an Geneaia eap. I, wovon ein Fragment im «Orient* 
1850) und philosophischen Arbeiten k(>in(>ti ^^^'rt haben. Das oben genannU« 
phih>snpbis. ]H' Werkt lion ist nur in lateini»cber (MxTsetznng erhalten, und in 
l»aaci opera oinnta ^Leyden iülö, Ib) ediert. Maimouides in aeiueni Briefe an 
lebndtt ibn Tbibbon (Briefbammlong ed. Berlin 1768 p. 13 «) llfii an aeiner 
Pbiloaophie kein gntes Haar. Die intereaaante Stelle hmtet: 'DplD^ 

Ft\rvn\ nfjti n^s og na "^^my^ pijap *i*ri^ mioTj 'oi O'^n 

tnn ai "hurmr pnar ^9 iErdicbinngen, Wtndigkeiten und RHelkelten) 
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auch hatten die Karfier und selbst unter den Rabboniten schon 
manche sich philosophischen Studien gewidmet. Das beweisen 
die, freilich spfirlichen, Nachrichten, die wir über Saadjas eige- 
nen Lehrer Abu Kethir besitssen, der mit arabischen Philosophen 
disputierte % das beweisen femer Saacijas Worte in der Ein- 
leitung*) seines Werkes über die Verwirrung, die das kritilclose 
Lesen so vieler alter und neuer philosophischen Werke in den 
Köpfen seiner Glauben^enossen anp:erichtet habe, sodaß manche 
in dem Widerstreit der verschiedenen Ansichten schon an der 
VVuhrlieit vei-zweitcll hatten und <'iiieni trostlosen Skeplicisuuis 
anheimgefallen seien. licute uLso, die sich mit philosophischen 
Studien befaßten. <:ah unter den Juden schon vor Saadja. 
alier sie alle haben entweder, wie Abu Kelliir keine Scbriflen 
hinterlassen, oder minderwertige, die nt<bt einniiil als wesent- 
liche Vorarbeiten für Saadjas Amäuitt, geschwei^,'»' denn als 
Inauguration der glänzenden Epoche jüdischer Philo.sophie des 
Mittelalters gelten können, sodaß also Saadjas £hrentite) 
ona^n cN-i unbestritten bleibt. 

Der Titel des von Saa^ja im Jahre 933 (»ach Chr.) ge- 

schriebenen w 1 J iJul I ^ Li U "9 1 o wird von den neue" 

ren Judaisten in verschiedener Weise übersetzt. Nach der Wort- 
bedeutung einerseits und nacfi dem ( Hegenslaride des Buches 
andererseits empfiehlt sich am meisten die Fassung: Bucii von 

M S. de Sacy, Chrestonwllii« aisbe, Paris 1806, II p. 487. 

AmänAt ed. Landauer p. 4. 
^) Am Knd« ihn 1. Tractates der AmAnAt (ed. Landauer pag. 72f fflhrt 
aümlich Soadia folgenden Einwand gegen den biblischen Scbüpfungaberit-lit 
BD: »Wie soll die Venranffc es umehineo, dafi die Zsitdaner der Welt nur 
viertflusend iiinl 693 Jahre aei?* Die Zalil 093 ist aber erst ein Ergeliiiis 
der Textvcrhissciuni: fjandauers (vgl. ibid. pag. V). Dieselbe .lahreszabl 
hatte aber schon de Rossi durch Rmendation auH verschiedenen Codices ge- 
runden (698 p'wh; ausfUbrlich bei Steinschneider Oat. liodl. col. 2174). (Lan- 
daaer eitieit irrtlliDlicli als asinen Vorgänger in dieser Enendation nur 
Rappoport, Bikkflrft haYttIm IX p. 25. In »einer Hebr. Bibliographie, .lahr- 
gaag Xin p. und XV p, ^>'2 «lu I t ,"-;ti'ins< liiici<l("r riacbzuweiften. daß die 
Anuknfti Saadias letztes Werk gewi-.Hi>ii seien, was aber durchaus» nicht wahr- 
seheinlieb ist. 

*) Ober den betieffsnden Titel bei Ibö IshAlc (Fibrist ed. PlOgel [KAdi- 

ger] Tieipzig 1H72 I p. 32) s. meine Dissertation De Saaditte Gsonis vita« 
bihliorum translaiione. hermeneatica, Münster 1897, p. 2ß. 

t* 
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4 SüHdja Gaon, über die hl. 8e1irift. 

den Glaiihen^ilehretj ') und den Übor/euguiigeu -'), oder kürzer: 
Bucli vorn (ilauben und Wissen. Wenn Steinschneider meint, 
letztere Fassung rechtfertige sich zwar aus fleni Inhalt des 
Werkes, aber nicht als l'bersotznng der Worte Amanät und 
Miqaddt, so ist demgegenüber doch wohl zu sagen, daü eine 
freiere Übersetzung, wenn ii^endwo, dann sicher bei der Wieder- 
gabe von Böchertiteln gestattet ist, und dati sein Vorschlag*): 
.die Religionen und die Glaubenslehren" erst recht nicht be- 
friedigt. Kaufmann's Dbeisetzong: «Buch der GlaubenssAtze und 
philosophischen Lehren*^) deckt sich im Wesentlichen mit 
unserer obigen, übrigens fast aligemein gebfAuchlichen »Vom 
Glauben und Wissen" ; nur kennzeichnet der in diesen letzteren 
Stiebworten ausgedrückte 'Gegensalz besser und prägnanter die 
Tendenz des Buches, ~ die es ja mit der ganzen mittelalter^ 
liehen Philosophie gemein hat, ^ die Obereinslimmung zwischen 
Dograa und wahrer Vernunft zu beweisen. Denselben Sinn er- 
geben auch die Titelworte von Ihn Thibbon's ausgezeichneter 
Übersetzung' der AmänjU: riUHui rilJUMfri l|)p. 

Aus zwei arabisclit'ii llaiuisdHif'tr'ii verschiedener Reeen- 
sion ') lial Landauer, unter Zuziehung <kr hebriii:?cli(.'ii \'('rsiüii 
Thil)i)()ns, den Kitiib al Am.iriiiL wal-l'tiqädät herausgegeben"). 
Dali die Zaiil der erhaltenen arabisrheii Codiee<? so gering ist, 
hat seinen Urund (nach mciaem Dafürhalten) darin, daü die 



RiLi? Ii^i (Snppl^BMtit MU dktionnaifes anbee, Leyd« 1881) 
aymbole, fonmiliura qoi eoBÜfliit les nticles de U foi. 

') Der DeAnitioii, «Ue SBadja in «einer Einleitniig zu den AminAt (ed. 

Lendaner p. 11 lin. 4) Ten dem philoaopliiaolien Begriff t^Üb's.! gieU, ent- 

jqiredieBd, iat wobl auch das Titidwort als »oatllilidie übergengung von 
einer Walirlieii* avImfBaaen. 

' Vgl. SteliiBcbneider im SabbatUatt 1816 n. 16 p. 61 and im Catol. 

Bodl. col. 2173. 

*i Kaufmann, Gottchichte der Aitributcnlehre in der jüdischen Heligioos. 
philoeopbie, Gotha 1877 p. 250. 

'^y Oed. Foeocke 148 der Bodleiaaa (bei Landauer mit m beceiehiiet) 

and M^. Firkowitach 127 der Ft-tüi-shiiriror Hibliuthek (mit M hezt'iclinet). 

% Leiden 1880 bei K r Brill Nur ein kleiner Teil, der Anfang des 
VI 11. Traktates war schon vorher arabisch (mit iranzto. Übersetzung) ediert 
von Münk Notiee aur Saadja Gaon. 1888. p. 20^ 29. 
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Einleitung. 5 

glüiizeiiüeii Ariieileti der auf Saadja luLicmkii spätcrfii Philo- 
sophen, besonders Maiiiiüiirs ^yl^^il hj"^^ (Führer der Ver- 

irrten), die Amdmlt flberflössig machten und verdrüngtent dann 
aber namentlich darin, daß die jüdischen Lesericreise, fQr die 
doch in erster Linie Saadjas Buch beslimnil war, die liebrftisciien 

Übeisetzuni-'eu den AinanAt voraogcn. I^elzleres ist um so 
welliger zu vervs iindi i ii , als gerade seil Saadjas liebraisi li- 
grammatischet) Arbeiten das Interesse ffir ilie hi> ilaliiii niifj- 
aebtele Sprache immer weitere jüdische Kreise ergritV, und die 
hebräische Spracbwisseiist iiafl nnd Sprai hbehandUiiig ( l*oesie) 
einen ungeahnten Aulschwung nai)iii. hi der Thal sind denn 
auch die f'.odires der EiuuüöÜi we Deöth in ui^^ieni iiil>iioliiei&en 
gar nicht selten. 

Der Kitab al Amänal wa! l'liqadäl ist zweimal ins Hebräische 
Übersetzt worden. Die fdtere dieser Obersetzungen ist eher eine 
Paraphrase, die durch Häulung synonymer Ausdrücke und einen 
gelcüiistelten Stil die spezifische Klarheit und Einra<-hheit der 
Sprache Saadjas gänzlich untergräbt. Schon der Titel verrät 
den paiaphrastischen Gharalcter: nir^o ttooj nu««^ 'o {Wy^ 
ni»Ba( txs^ rtp^ i). Oer Veriasser dieser Version ist unbe- 
liannt; lange Zeit hat man mit Unrecht den Fabeldichter des 
Xlli. Jahrhunderts Berachja ha-Naqdan') dafür gehalten, und 



') 6. b. •Brfclftmng de« Bndi«« EmniMiAi, d«« f«at«ii Bandw d«r Bio- 
•icbt uml (h'H Offanbareos der (Teheiinnisse dunkler Sprüche". 

*l Daß Boraclijii (V\o Amänfit übersetzt habr*. bebaupt' t" /iipi'^t Knppo- 
port (I. c u. 25^ auf Urund den Cod. RoshI 482. io welt liein ikiriicb|a sieb 
als Interpreten des SaAdiuiiavheB Werkes beieichnet. In Wirklichkeit ent- 
btti dlM«r oodex ab«r nur warn von ttcndij* vemnaUilletett Amsng aus 
dem Pithrftn S. ha-EmQnuth, des&on Verfasse r uns nucli si> iiiibekaunt ist, dsfi 
man nirbt tirini:i! wein, oli er (it.'m Mori^fulande oder ilt-iii Abendlantlt' nnsp 
höre. Für oistere» ». MonatsHchrit't f. Oescb. und Win», den Judentniii» IbiU 
p. 4Ul se4|. ood Zunz-Qetgers jQdiache Zeitschrift f. Wisdenscb. und Leben, 
Bmäm 1872; letsterae beb«Dptet Steinacbneider tn der Hebraeiechen Biblie- 
graphi« XXI IH81 82; vgl. Xltl p. 182 derttelbcn Zeiti«cbrirt und Ma($a2ia 
f (i WisHviiKch. d. .Indcntiiins (ed H<'iliiu>r), Berlin 187(5. III p. 1.*>1, wo die 
ilalliutiigkeit der Autorscliatt Berachja« nachgewiesen wird. Sicher ist bisher 
nor. daß der Autor der Version schon um die Mitte des XU. Jahrhunderts 
gelebt bat. (da Jakob b. Raben ca. 1170 ibn besatate), und dafi Berachja 
ibn exeeipierte. Vgl. Steinaohiwider, Catal. BodL ooL 2175 - 78. and S. 6. 
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(las iöt (Ilm (Jiiiiid, weshalb inan heute, nachdem diesei* Irrluin 
gehoben, iler \'ersion den Nanun der pseudo-bei aclijanischen 
giebt. Aus ihivn /.alilrei( hen (lüdiees iiiaiiuscripli \| sind der 
V. -'(, Vi). 'I und Viii. *| Traktat wiederholt ecUert, und viele 
kürzere Excerpte in ilen Scliritlen zu linden, die Saadjas Werk 
in krilist her Weise behandohi 'l. 

Die andere, im Jahr«? 118n vollendete Übersetzung mit dem 
Titel Sefer ba^fiinüiiöth we-ha-DödUi verdanken wir Jebuda ben 

Stern bei Dukes, Zur rabbiu. äptuchkonde p. 74. Über den textkritiscbeu 
Wert der Paeudo-beradijiuiucheB Yersion handelt Landauer in der Eiideitaiig 
seiner citierten Edition. (Ea iat nacb dein, was üben Qber Jakob b. Ruben 
bemerkt wurde, unkorrekt, wenn Landauer l. t ]>. V tliosc Vprsioa nn die» 
selbe Zeit oder gar nach der Hiihhon»rhen ctit.stunHfn m:in läürt ) 

') in der Münchener ätaatsbibliotbek Cutal. von Steioschneider) : cod. 
Iiebr. f. 42 > nnd (fragm.) 120*; in Paris: cod. hebr. 660 (ein AaBSQg); in 
Oxford; cod. Oppenb. 1185 Q.; in Rom: Vatic. cod. 266 '< und 269; ferner 
cod. (Wolf ) Hetdenbeim 1 and cod. Kossi 769 und 482. (Zu letsfcerem vgl. 
p. 6, Anm. 2.) 

*) Der V. Traktat er&chien unter dem 'l'it*>i naiS?f>n DO CTOKO, »Aus- 
Bprllcbe ans dem Bach von der Rene*, in lehnda des Fronunen (ca. 190U) 
B^TCV? 'e> ediert zu Bologna 1&08, S 612/18. 

Ein Anssd« des VII. IVaktats mit dem Titel fvn^ BTW^ 

liucb von der AuferHt«hun{; und Erlösung, Mantua 18^6 und Warschau 1841. 
Die Heconsion die9« r Aiis^fthe weicht al!. r(lings von Pdeudoberaclija ziemlich 
ab und int dahfr vit Uiuht eine spatore l. berurbeitung winer Cberaetzung. 
Kill Ttiil dfs Vll. Truktatea mit dem 'l'itel llR;." mpD 'l':' rt'?^«^ nl3irri 

ündet sich im cod. Paris, faebr. 416 (der Catal. des Mhs. hübreux de la 
Biblioth. imperiale bemerkt dasu: ,R4ponsea b 10 quesliotts, que Ins avaient 

uddressL-es ses disciples au snjet de la it'snrrection''), und ist ediert ad calcem 
iMiiliii.scli S<liL»mutl, Constantinopel lölT. Den«'!!)»? Teil muh Um Tliilibons 
Vunsiiiii w urde von Bialichiä mit den Anmerkungen ÜeuKeebs edieii; ad calcem 
des \^ti<i 'C ^Bucb V. d. Seele) Schemtob ibn Palqueras, Lemberg 1885. 

*i Diener msanaaiadM Traktat mit dem Titel ]7C]^»rS\ nn^;? 'd (so 

wird er auch an der betreffenden Stelle in codd. Vatic. 266 nnd 269 ge- 
namit). Bueb von der Erlösung und Befreiung, erschien in Mantua (teilweise) 

1556, in Prag (obne Jahr. ( a. 1590), in Lublin 1596, in Amsterdam 1658, in 
Altona 1769; außerdi iii mit deut^her Tberäetzung in Job. Salumons ,Drey 
Ulumen aus dem orientalischen Uarten' etc., Dauzig 1675. Als Converiit 
schrieb Salomen epiter eine Widerlegung su diesem Teile: Die sertheilte 
Finsternis, Dauzig 1681. Wolff (III p. 859) hielt das unter obigem Titel 
Edierte irrtümlich für ein bt-snndcres Werk Snailius, Kwald giebt eine 
inbaltsangabe des Abschnittes (in Kwald-Dukes lieitiitgon »;tc. p. 18—23). 

*) S. bedoodvrs Zunz, Uesammelto Schriften, III p. 231, und [1'5P, 
Ephsmerideo etc. (Jost u. Creiaenack) I» 1841/42, p. 79. 



Einlmtung. 7 

Satll ibji Tlal»hüii, eiiu'in Mitgliede der ilurrli ihre ausycilrlinlc 
Obersetzungslliätigkeil iiii Miüdalter berüliuiloa spanit^difii Fa- 
jiiilie der Ibn Thibboiis. Kr folgt im Allgemeinen dei tlurth 
(k'U oben (pag. i Aniii. 5) genannten cod. arab. Firkowitsrli 
LUIS erlialtenen liecciision des Snndjanisclien 'J\'xlf'~. Wenn 
Landauer in der Einleitung zu scinei aiabisclteu Edition der 
Anumäl meint, die Recen^^i(lIl dt s cod. Eiri(Owitscb sei minder- 
wertig, (woraus dann auch die l iibrauchbarkoit der Übei'setzung 
Ibn Thibbons folgen würde), so tritt dieser Ansicht, soweit die 
Wertschätzung <1er arabischen Recensionon in l it t rächt kommt, 
schon Goldziher ') durchaus entgegen, der für die Hecension des 
cod. Firkowitsch mindestens die gleiche Güte, wie für die andere 
in Anspruch nimmt Was aber die Qualität der Übersetzung 
Ihn Thiblwns angeht, so muü man freilich zugeben, daß sie, — 
auch wenn wir die Korruption der uns erhaltenen Manusltripte 
in Betracht ziehen, und daß die bisherigen Editionen leider noch 
schlechter sind, als die Manuskripte, — doch noch viele Fehler 
enthält, die namentlich dem Mangel genauer Kenntnis der ara- 
bischen Sprache und Schreibweise sowie einem Obergroßen und 
ängstlichen Streben nach WdrUichkeit der Obersetzung entsprin- 
gen. In diesem wörtlichen Wiedergeben des arabischen Origi- 
nals 'f:vh[ 11)11 Thibbon soweit, daü Münk, alloidin;^- <'l\va> über- 
trieben, bfiuerkl, st'iuf hebräischen CbeiseLziiiiyt.ii köniitrn nur 
von solchen verstanden werden, die auch des Arabischen mäch- 
tig wären. Aber j/orado die«e Wörtlichkeil seiner l.'bertragung 
^icbt dem Werke Ihn Thibbons einen «.'roüen von Landauer 
unterschätzten Wert für die Textkritik des arabischen Originals-), 
über die voiiiandenen (lodd. Mss. dieser Übersetzung berichtet 
eingehend Steinschneider in seinem Clalalogu> I Jodleianus '). Trotz 
der zahfareichen Editionen besitzen wir bis heule eine gute, den 

') Goldsiber, Aowige vod KitAb «1 AmAaAt etc. ed. Landauer, in Z. 

D. H. Ci. 1881 XXXV, p. 773 seq. 

■') DiirHiif iht in <i«.ii .\iii)U'rkTini:«'n zn iiK'iiiür Cbortjetzung wiederholt 
hingewiesen: die AuHgabe der VersioQ Thibbons, die ich dabei benaUt üube. 
ist die vuii Amsterdam 1653. 

CataL Bodl. 2174. Zu bemerken sind nnmentlidi eodd. V*fcic. 255 
IL 270, Psraia (de Roan) 83 u. 437. 



kritischen Ätirorderungen genügende ^) Ausgabe der Tbibbonsdien 
Übersetzung niclit^). Die älteste ist von Gonstantinopel 156:2; 
eine weitere von Rabbi Leo iien Jeniinis Löw Benseeb) mit 
zienilich wertlosen hebräisclien Noten (tn^tXf) in Berlin 178*J 
edierte Ausgabe führt zuerst eine Kapitel-Einteilung in den Text 
ein, die aber, weil oft unzutreffend, von den folgenden Editio- 
nen '*) nicht uufgenoninien ist. 

AuLU'i' (liusen beiden liehiäisclicii Versionen gicbt es kein«; 
l'ht rsel/.iiiiik' der Aniänät, dagegen isl von Ibii Tliibbons Eniu- 
iiotli die Kinleitiiiig und der erste Traktat von Bloch ^) recht 
gut ins Deutsche übeisetzt. während die ebeni'alls deutsche Über- 
setzung Fürsis^) zu den neun eisten TralLtateu unbrauclibar 

M Für Jio Heratellung eines Itessereii 'lextts der Ibn ThibboDBchen 
Kmiuintli sind fdlLcude Arbeiten von Werl: M. Wulff, Henu-rkunpen zn dem 
Wortlaut der Kmuuut we Deot, in Z D. M. G. XXXil löiö p. Hüi «eq; die 
Fortaetzimg dieser Bemerkungen, die sich auf alle Traktate mit Ausnahme 
des VlI. erafcncken, encbira im Magasfii f. d. Wiwenmsb. d. Judratnms, VII, 
1880. j), 73 100. (Bei Benutzung dicHcr Arbeit ist jedodi Vorsicht geraten, 
da Woltfs Kmendationen dem Oxldrdi'r Codi-x des arabigdu-n Originals 
entnommen t>ind. wfthrend Ibn 'liiibboit dio etwan andere Keceusion des 
jetzigen Ms Firko witsch vor sich gehabt hat, wie oben p. 26 bemerkt wurde.) 
Die Arbeit deaaelben VerCMaem in Z. D. M. XLIV 1890: .Bin Wort 
Uber Religion und PUltMOpbie n«cb Aaffiuaung Saadja Alfajj's" enthalt gleich- 
faÜH einige Textemondationen. aber nur zur Einleituiij; Saadias (sowohl für 
den hebräischen als den arabischen Text). Weitere Kuirekturen, die zum 
Teil gegen Wolffis Aubtellungeu gerichtet sind, bringt David Kaufmann io 
Z. D. M. 0. XXXVII 1888. p. 280 - 49 (,8muUm Einleitong sum Kitftb «1- 
.^mänAt in Ihn 'lliibbons ÜbeiBetzuuji;' \ sowie im Jüdischen Literaturblatt, 
187?*, p. Ö.'). Auf Landauers nn\1 i i ln r Ansij.ilu' heniheti die hebrilischen 
Kmendationen von »S. U. Margulien lui Magazin f. d. Wissensch, d. Juden- 
tvina. 1888. p. 188-88 und XVII, 1890, p. 28«>~88 (.KritiMhe Uemerkan- 
gen s. Wortlaut d. Sniftnötii*). 

■) Vgl. Guttmann. Religionaphitosophie des Saadia, 188-2. pag. 27/28. 

■'i Den im Catal. Rod). !;f>nannt«n sind hinzurnfUgeti die Kditionen von 
Firscbl, Leipzig 1859, von 8iucky, Warschan ]xt>4, die vun Krakau 1880, so- 
wie dM bei POnt (Bibiiotheca Jttdaic», Leipzig 1868) aufgeführte 8pecimen 
novM edttimiie libri h»>linnnolli von Job. Qagner, Oxonii 1717. 

*i Phil. Bloch, Vom Glauben und Wissen Saadiahs. München 1879. 

"i Till Fürst, FImunot we Deot von Saadia Fajjnmi. Ii»'tpzi^ 1845. Si»- 
gar Guttniann (1. c. p. 28) sagt von dieser ,CbertM»tzung', .dieselbe hat, weil 
mit bedauernswerter I^eiohtfertigkeit ausgefAhrt, anstatt das VerstAndnis des 
Bttcbes sn ftrdem, nur daam beigetragen, die weniger kundigen Leser irre 
SU leiten'- 
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ist, weil Fürst das Thibbonsche Hebräisch ofl gar nicht ver- 

sstamien und überliaupt ungenau übersetzt lud '). 

Nach diesen bibliogiajjlii-^chen Vorbemerkungen beginnen 
wir iiiit der Wiedergabe des III. Traktates, fc^s luuü nocli be- 
merkt werden, data die Ehiteihui?^ in Kapitel und Paragraphen 
von mir herrührt; sie ergiebt sich nieiaes Iiirachtens mit solcher 
Klarheit aus dem iiihalle, dab ilu-e Richtigkeil wohl im Wesent- 
lichen auiaer Zweifel steht. Diese Hiciitigkeit vorausgesetzt, zeigt 
die Einteilung, dati Saadja seinen Stofif sorgfältig und genau vor 
der Ausarbeitung dispooiertiL>. Die arabischen Ziffern am Kande 
geben die Paginierung in der Edition Landauers wieder, in der 

'} Ifaui kttnnte b«i|^. dm VII. Thdctetes nocili hitrfain raehoM di* 

von Steinschneider im Catal. Bodl. vergesseue — Diatribe, qua Judaeus de 
resurrcctinn«' mortuorani senteiitiA tTiasse explicatur etc.. WittenbiM>: 
Steinschneider hat wie er im Catal. bodi. p. 2175 mitteilt, im Verein mit 
Dr. Bomflch eine deataeke Obertrttiuig der hebarüadieii fimttpölb neliafc 
einem Koramcntar «MgeMrlmteft» dwwn EtMiheiaen tt thtt, bis eim beaaer« 
hebrftische Edition vorhanden sei. verschieben wulle. Bis jetzt ist davon 
el>ensowenig weiteres bekannt gewurden, als wie von einer KrfQllung des 
Laudauerscben Vtirsprecbeus, eine Überaetzung aiu> dein Arabischen zu edieren 
(a. aelne Einleitung pag. XXI und KanfüMuin ia Z. D. H. 6. XXXVII, 1888). 
Dm vardieiMklieka W«rk «Die Religimisphiloaopbia des Snadift, dftri^aatellt 
von Ür. J. Guttniann, (jöttingcn 1^82* entbiilt keine Übersetzung der Amanät, 
8omi<»rn dif Ariirnbe ihres hihalts als (!nirul!.if;e iler wertvollen Untersuchun- 
gen (iuttnianns, aus welchen lit«rHrischfii (Quellen »Saadja seine Keuotnia der 
gri«eliieebeii und «raliiachan l'failoaophie geschöpft halw. Durcb dieae Unter>> 
andrangen hat Galtmaon. oliechon bei ihm noch vielea unanfgeklirt bleibt, 
wesentlich dazu beigetragen, die dunkle Qnellengeschiclite der filteren orien- 
taliseh semitischen PhiloHophie zu erhellen. HezKglich der Stellnn^nahnie 
Saadja« zu den theolog ii>chen Richtungen seiner Y-eit ergeben jene Inter- 
auchungen daa Reaultat» daß San4ia die melate Ideeugemeineebaft mit den 
freirinaigen Mn'taailiten hat, aber aueb manch« LehfaStae ^r tDuaiimiach- 
orthedozen Asch*arijja verteidigt, und Uberhaupt als Eklrktiktr das Gate 
nimmt, uolier es* kimimt Eii;entflnilich ist 'worauf auch Guttmann I. c. 
jf, ai liiuueist), die fast wüitliche Cbereiustiramuug mancher «StelleQ in den 
Amftnftt mit den «Lanteren Brttdem*. Da die IhwAn ee^ift, wenif^tene in 
ihrer jetiigen Uompoeition nach Dietarici (Die Philoeephie der Araber ete., 
Einl. u. Makrekoeni., Leipzig 1876. pag. 148) hiklistens bis etwa 970 n. Ohr 
zu rrit k versetzt werden können, so u»uli man die ( ht'n«instinimung entweder 
duii-h eine gemeinsame ältere Quelle, oder dadurch erklären, daß Teile der 
Itiwän ilteren l'i^pnnig» aind. ^ Ich habe in den Anmerkungen nnr eelten, 
and faet nnr da auf literartudie Qnellen Saadiae hingewieeen, wo kh Ontt- 
nuMtt» Angaben erginxen konnte. 
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Obersetzungsart habe ich statt einer freieren Wiedergabe der 
Gedanken des Autors den schwierigeren Weg gewählt, dem ara- 
bischen Wortlaut und Satztiau den deutschen Ausdruck soweit 
anzupassen, als es die Verständlichkeit der Übersetzung gestattete. 
Nur eine peinlicli genaue Übei-sctzuiig kann dem des Arabischen 
Unkundigen den Getlankcn^ang sowie die nationale untl persön- 
liche Eigenart des Autors in ziemlich vollständiger VVei.'^e ent- 
hüllen und so den originalen Text ersetzen. Längere Puieii- 
Iheseri im saadjanisehen TlxI" sind zuweilen dun Ii runde ( ) 
l)Lzei( linet; mein»' eigenen erklärenden Kinschaltungen sind durch 
eckige [ ] kenntlicii gemacht. 
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Dritter Traktat m 
Vom Gebot und Verbot') 



[Kapitel 1,] 
[Die Arten der <ieliote.] 

I. Das was icli als Anlaiiu da/u |zn dorn Traktat | voran- g 1. Vorbe- 
sdik-kcn mid.i. ist, duü dir Kiscliallnn- der Din-c von scitcii ,1<'S '"f 
bcliüplcTS Preis uud Etire -) — , (iiite von Ihm utnl Wohl- (id^gt© mad 
llial war, weil es feslstelil, daü Er von Kwij^'keit ist ohne ilaü 
uiii Ding mit iiiiii war^'), und daü 1;^' (wie wir ain Ende des 

*) Su^ja teilt miimii KitAb •l-AroAnAi wftl-I'liqAdtt io i«bn Traktote 
•in. Zu Anfiuig wttrden in «liier tangereo Vorrede aUgemeiiheiiilflilende 

Fragen (Ober die philosophische Forschung, ihren Nutzen, ihr© Notwendigkeit 
und ihn- Arf und Weise) mit 'rinPtisch<»n .Mfttfricii (Qhor Ursachen des Zweifels 
^ uud Mittel der Wabrbuitserkenntoisj verluuiüuti. Die zehn Traktate haben 
folgende Obeveduiften: I. .Darfiber, daß all« Dinge gesehafien aind." — 
IL ^Darflbw, dafi der Schöpfer der Dinge einer iat." — III. .Uher das 
Gel>ot und Verbot." - IV. ,über den Gehorsam und die Widersetzlichkeit, 
und (l. ii ' Wtl!en8-)Zwang und die Gerechtigkeit." • V. .Thcr äic fjutcn uinl 
busen iiuuiilungen." ~ VI. ,Cber das Wesen der Seele, und den Tod, und 
was daran} folgt.* — VTI. ,Über die Wie^ibefobung der Toten in dieeer 
Welt* — VIII. «Ober die Erlösung. " — IX. «über den Lohn und die Straf« 
im anderen Leben." — X. »Über die beete Art der Lebenaffthrung der Men- 
schen in dieser Welt " 

*) Sülchü purenliietische Duxulogien fügt Saadja nach rabbioischeiu 
und acabiacfaem Oebraneh dem Namen (lottes oder heiliger Personen hinm. 

') Der in dem Kaiuaalftntzc ( ) uuägedrQckte und richtigu iTedauku 

ist folgender: Hi«' Aseit-at ist dertiniud der SoIhMtErptiflgsanikeit Tiotte«: di»'8«* 
aber schlioljt ohne weiteres die Möglichkeit eine» erieich«ndeu Vorteils 
Ar Gott bei der Schöpfung aua. Aleo kann Ckrtt nur aua freier Liebe ge- 
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1. TnikUles 0 in Bezug auf das Motiv des Schöpfers der Dinge 
erwähnt haben und wie sich auch in den [iil. J Schrillen findet), 
(\f'A- Allergüligste ist*), wie die Schrift sagt: „Uut ist der Herr 
lür alles, und Seine Gnade ist auf all" Seinen Werken." (Ps. 
14.'), II.) Seine vorzügliclisle WohlUial uuii ^'o^zen die Uescliöpfo 
ist die (i'abe ihies Daseins, ich meine datiiit, daü Er sie erschul, 
wilhrend sie vürher nicht da waren, wie Ki- auch sjtiiclil zu den 
Vornehmsten von ihnen '|: ,Alle die genannt werden mit Mei- 
nem Namen, v.u iMrim r Ehre hahc ich sie oi-seliaflt u." (Isai. 
i3, 7.) Sodann hat Er ihnen ein Mitlel ^'ei^dicn. mit dem sie 
zum vollkommenen Gluck und %ur volleudetea Seligkeit gelan- 
gen'), wie er [sc. Iii- Text] sagt: »Du wirst mich 

scb.'ilTen haben. — Die Erklärung (tuttmann's (I. c. |>. 131/32): ,Da Gott . 
von Ewigkeit her und ohne einen Genosaeu existiert hat, ao konnte er 
anch von nimiandem ^eswangen irerden nir Si^pfang* iat den Worten 

Saadjas zuwider, der von einein kJÜL ^ g«r niclit rodet; ^ ^ 

\*A ist vieliiK-lu identisch mit der acholastiacben Definition der 
AaeitAt: ens n ae et tioii alio. 

') Am Hchhiß des i. 'J'raictat«s («d Laudauur pag 72- 73) beantwortet 
Saadja die Frage: ,Za walefaem Zweck hat der Schöpfer dicaaa Alka «r- 
aebaffiNi?* dahin, daß dieser Zweck einefseita die Offenbamng Seiner Weia- 

heit nach aufieo, S^iX^i^vj | ^ I tinis optfia prioiariusj» anderaette die 

BeglflckuDg der OeachOpfe aei, ^Ö ^JLgswJ ! (=: flnia operia aecunda- 
riua), letsterea dadnrch, dafi nie Ihm dienten. 

I n ' - 

') Die Konatniktiun de» SSatzes iat dieae: ^<J> u>-^J I ^.^1 ^JiJsl 

•St-se^A ^^^ys*^ vi)^ '^j-^ ,A.^I; der Oedanke erfifart ao eine Steige- 
rung: die .Schüpfuiig i.st «mii Akt der (Üite. der Sthüpier 8<'|li»t ist die Ülite 

*) Zn den Vomehmaten von den GeaehKpfen, d. i. in den Menache». 

*) Denselben Gedanken wiederholt Suadja in der Rinieitung an aeiner 

G bersetztJin c ^f* IVntateurb, wo er die dreifache Art und Weise beschreibt, 
wie die bi. Schrift liuttes l^fbot«' «Ifn .Menschen niitteik' nn<I iiiiompfehle 
(durch (ielHit und tVerbut, l^uhn- unii Strafverheiliung, Erz&hiung guter und 
ahaehreekender Beispiele; vgl. unten H 15). Noch der dieabesOglichen Rr. 
kittrung fuhrt er nSmlich fort: ,Er aandte dieses Buch mit der Ali.sicht, seine 
Diener durch diese % Arten zu beseli^eu*. In dieser tbeoli>giücheii These 
iSaadjaa vermiüt man lUe paychologiache Verbindung swiavhen den Geboten 
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wissen lassen den Weg des I.ebens. Sättigunp mit Freuden vor 
Deinem Antlitz. Scli/ki it zu Deiner Riicliti'n in Ewigkeit." (Ps. 
Ki. 11.) Und dies [Mittel] ist das was Er ihnen befiehlt und 
ihnen verbietet. 118 

Zuerst wenn der Versland diesen Satz beachtet, sinnt er KinwAnd: 
daräber nach und sagt: Er ist doch imstande sie zu beseligen (•i-<'>'«'>* (;r>a 

^ de wÄro doch 

mit volUcommener Seligkeit und sie zu beglöcken mit ewigem 4» BMeli- 
Glück ohne ihnen zu befehlen und ohne ihnen zu verbieten. ohnn 
Aber [der Verstand] sieht doch ein, daß Seine Gnade in dieser 
Hinsicht besser ist^) für sie, wegen dessen was^) Er an be- 
schwerlichen Dingen von ihnen femhftlt. Ich sage zur deut- 



aU objektivem Mittel lior J^eligki-it und der Krreicbiing des /jclcs der wib- 
jektiven Seligkeit. Was liier norh fehlt, iat der Gedanke uti die näcbstu 
Wirkung der Beobaektung der Oebute, nBiulich die innere Heilignog, die sie 
im Menscliei) siHi.st bewirken. Um diesen (ledaiiken bat Bnchja ibn Paktide 
die jndische Kelit;ionsphiIo-'tpliif> bereichert, indem er als den Zu i k tips 
Schöpfers liei der Krschaffuug des Menschen die Erziehung, l'rüfimg und 
liüaterung der Seele bezeichnet, die auf iHilcbe Weise das Wesen der heiligen 
Engel erienge. Se in Bnclgn iBeeh«) b. .Toaef b. Paknda, Cbebetii balebaboth 
l«a. J. Pttratentfial, Breilao 1886 und Ad. Jellinek, Uipitg 1846) Buch CW) 
-IX, Kp. 1. Der arah. Titel dieeer jUdiacben Etbik lautet i^ül J^ l v^'-' 
^ ^^JÜlI yL' (Buch der Leitung Itlr die PIlicbten der Heneu), in der 

bebr. Überaeteung Jebud* ibn Thibbona nsehn tVOm rfVtn (Buch der Pfliek. 

ten der Henen'. Es ist das älteste jüdische System der Moral, welches fflr 
die Entwicklung der jnd. Religionsphilosophie von großer Bedeutung wurde. 
Bactga bebandelt seinen Gegenstand allerdings der äu&>rn Darstellung nach 
niebr homilekiacb als pbitoaepkiacb» gebt aber tratadem. wie Jelltnek in seiner 
Einleitung ridit^ bemei^ «im Sinne mtioneller Wiaaenaehaft an Werke . . . 
indem er seine Lehren in ihrer wecbaebeitigen Verkettung und inneren Ent- 
wicklung vortrftgt*. 

') Oesaer, sc. als die Beseliguug ohne Geliote, Er will sagen: Gott 
konnte iwar die Henscben zur ewigen Seligkeit ftbren, ohne ihnen im lieben 
gesetzliche Pflichten aufzuerlegen; aber er bat in seiner Gnade und Otlte 
dunh die Auflegung deraelben den besseren Weg gowIbH. 

*) Man erwartet eigentltcb an Jaf^M^j eine Negation: ^ UJ ; aber auch 

Ibn Tbibbon hat an dieser Stelle nur die wdrilicbe Oberaetzung: rrc '^isjj^P' 
sodafi der Text, obschon sdiwer veratindlieb, niebt ansuxweifeln tat 0er 

Pinn ist wdlil (lies< r: Wenn Gott Seine Gebote nicht gegebeu hAtte, so mflßte 
der V^'^^^t;ln(^ selber Aber seine Pflichten pfgpti Uott nnchdenken (vgl. p I^k '): 
vor diesem „beschwerlichen Geschäfte" hat Er uns nun in Seiner Gnade be- 
wahrt durch Offimbarung Seiner Gebote. 
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liehen Aiiseinandereelzung dieses (i (•!_'* iistarules: Siclierlich, wenn 
Er als Mittel, um sie hinzuführen zur ewi{?en Sehtfkeit, ihre TliA- 
iigkeit in der Erfüllung Seiner Gebote bestinunt, .<o ist dies das 
Vorzüglichere, indem der Verstand das Urleil fälll, data, wenn 
einer ein Gut erreicht hat mit Mähe« die er darum geiiabt, es 
ihm das Doppelte gilt von detn Gut, welches erreicht hat, wer 
gar Iceine Mühe hatte und nur eine Gunst empfing; und nicht 
erkennt der Verstand auf Gteichschützung zwischen beiden'). 
Da nun das Gebot derart ist, so neigte sich unser Schöpfer in 
Bezug auf uns zum vollkomnieneren Teilet, damit unser Ge- 
winn bei der Vergeltung doppelt so groß sei, als der Gewinn 
dessen, der keine Mühe gehabt hat, wie er [sc. der hl Text] 
auch sagt: »Siehe Gott der Herr kommt mit Macht, und Sein 
Arm herrschet für Ihn; sielie sein Lohn ist mit Ihm, und seine 
Vergeltung ist vor Seinem Antlitz* (Isai. 40, 10.) 
§2. DMetht- 2. Da ich nun diese Vorbemerkung vorangeschickt, so sage 
sehe Verhält- jp,^ zum Beginn: Unser IJeir Preis und Khre - hat uns 
derMeaschet) «lurcli die Stimme Seiner Propheten wissen lassen, dalA Er für 

imcbderVer- ^^^^^ Religion beätiiunil liat, in der wii Ihm gläubig seien, 
nanft. 

welche Gesetze enthält, die Kr uns auterh>'t lint, die wir be- 
waln-en un(i eiinllet) müssen aufrirhtig: so ist Sein Au.s^^p^ucll : 
.An diesem Tage hat der Herr dein Uott dir befohlen zu ^r> 



'} D. L, das veraHnftig« Denken aagt nne, da6 cbm «abjektive OlQck 

der beidon supponierteii Menwhen nicht gleich groß sein werde; wer sein 
(ilflck mit pigr^ner MQhe «ich erwirbt, findet eine (^röfiere iiefriedigung in der 
Erlangung desselben 

') Die „Teile* sind wiederum die beiden enpponieiien Fftlle. Da dit» 
Qebote aolcke beseligende Folgen heben, so sog QoÜ vor, sie unn zu gehen, 
snstatt uns rihno positives «losetz selig werden zu Ijuwen. 

^) "'t'I^E iVulgnta opuHi ist mit , Vergeltung* zu übersetzen, denn 

dafür spric.lti nicht nur die größere Klarli«>it des {'iirnllelisniiiA: ly^T |i pin^K S' 
'.r'lJJJ^ II '"''v'TP» sondern auch, was Saacljn'* Atiffn-^snnK üiiIm trilli. soini« 

urabiHche Übersetzung des Huchex Isjiia^« led. llaiiw. Derenixtuig u. Mayer- 
Lambert. ni.iivr. > ( umpK'teft d»- Saadin. vol. HI, Paris 181*0)! i ,^A-o 

Die Ucweiskratt des Veraos «lttrtt<! fi\r Snadja darin liegen, dali tliucli die 
2 Ansdrttcke «Ijobn und Vergeltung' auf den nhea genannten «doppelten' 
Gewinn bei der Vergeltung bingewieseu «ei. 
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füllen Gfsel/i- und Rechte: du sollst sip bewjdinni und timn 

mit deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Heele." (Deut 
26, 16.) lind Seine Propheten haben mit Bezug auf diese Gesetze Zei- 
choi und Wunderthaten verrichtet; daraufhin haben wir sie sogleich 
bewahrt und danach gethan, dann') [aber] gefunden, auch die 
Vernunft verlange, dafi uns Gesetze gegeben werden, und ge- 
statte nicht, daß wir uns seilet überlassen werden [sc. ohne 
Gesetze]. Es ist nun angemessen, daß ich erklflre, was das ver- 
nünftige Nachdenken in dieser Beziehung an Dingen und Arten 
[sc. der Gesetze] als notwendig ergiebt, indem ich sage, die Ver^ 
nunft fordere, daH jedem Wohlthäter entspreche entweder ein 
[wiedenrergeJtendes] Wohlthun, wenn er [sc. der erste VtTohlth&ter] lU 
dessen bedarf, oder ein Danksagen, wenn er des E!ntgeltes un- 
bedörflig ist. Da nun dies zu den allgemeinen Vernunftforde- 
rungen gehört, so ist es nicht gezleni^d, daß der Schöpfer — 
Preis und Ehre — sie [sc. die Vernunft] sich selbst Qberlasse*) 



*) Mit dvr Bomerkung. er habe die OffenharuDg sogleich als wahr 
nngenominrn. und darauf durch Nik lulcnkfn sie l)t';;i-iiiul»»t, heabsichtigt 
Saadja einen npj»f>nsRt7: auszodriic ki-n. deif er hq einer andern Slelle aiiaftihr- 
Uch bespricht. In »einer EinUiiung nämlich zu den Am&nfit führt er gegen 
die NBtslieli1c«ik der phiioaopbiMshen UntemehaDgen den Einwtnd u, dftfi 
d«ich die Weisen Israels davor gewarnt hätten mit den Worten (Chagiga fol, 
11 hl Wer Ober 4 Dinge naelidenkt. wilrc besser nicht anf die Welt ge- 
kommen, und zwar waa oben, waa unten, was vorher und was nachher sei.' 
Diesem Einwand stellt er dann St«Uen der hl. Schrift entgegen (Isai. 40, 21 ; 
Job 4} qimI lOst die Seiiwierigkelt in der Weise, dftfi es aHerdings sDnd- 
haft sein würde» mit Beieeitoseizang der Offenbarung sich auf seine eigene 
i^peknlafion rn verlnssen; hingegen sei das Forschen nach der Wahrheit er- 
iaubt und r.u empfehlen, wenn die gläubige Annahme der Otfenbarung voran- 
gehe: der Zweck des Forschens sei dann, die geoffenharte Wnbrheit kinrer 
« erfnnen und w gegen fremde Angriffe wa verleidigen (e. I#and«ier'B 
Rdition pag. 21-221. Vgl. mich Traktat II (1. e. pag. 79), we er von den 

göttlidien Attributen J^i^, y"^"^ *^ bandelt: .Wir haben es so- 

gleich fala Offenbarnng] angenommeii, bia da6 ea ana audi durch die phito- 

sophische rntersuchung gewiß wurde"; ehensu Traktat IV (I. c. pag. 147): 
.Wir nahmen »ie [.<*c. die f-ehre von <i>r \ViIIensfrpiheit| an» dann aber 
forschten wir durch die Kunst 'ler |diilf).s(»pliiM< h«ii i'"ors<hung.* 

*) Obschon aiu li Uu-k von l^andauer gebotene J^-«>A (IV* -- leiite et 
quiete egilj einen ahrilitheii Sinn ergeben würde, su eniptiehlt es »ich doi-h 
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in Sachen Seiner eifrenen Person sondern Er tiiul.} Srineii Ge- 
schöpfen gebieten, Ihm zu dienen und iJiiii zu danken dafür, 
daü Rr sie gesciiafTeiu Die Vernunft verlangt ferner, daU der 
Weise nicht gestatte. Ihn zu lästern und zu schmflhen, folglich 
verlangt die Verminft auch, dnü der Schöpfer dies verhindere 
bei Seinen Geschöpien, daß sie Ihm damit begegnen. Weiter 
verlangt die Vernunft, daß .Er die Geschöpfe abhalte, daß einige 
von ihnen anderen Unrecht thun in irgend einer Art des Un* 
rechtthunSf folglich verlangt sie auch, daß der Allweise ihnen 
das nicht erlaube. Weiter erlaubt die Vernunft*), daß der 
Weise einen Arbeiter arbeiten lasse in irgend einer Sache, 
indem er ihm daftkr seinen Lohn giebt*), mit dem Zweck, 
ihn seinem Vorteil entgegenzuführen, besonders wenn das ndtz- 
lich fQr den Arbeiter und nicht schädlich für den ist, der ar- 
beiten Ufit. 



ftu lesen (sUtt «JLt^ : d. h. «sie, [die Venntoft] «ich selbet zu flber- 

liMen*, weil kun vorher, p. 118 lin. 2 «. i. UiL«^! «a einer gans uMlogen 

fr 

Stdle steht, und Ibn Thibb<m beide Mate das Wort stp gebranoht. 

^) Sinn: Gott kann seine Ehre ond seine Amprflehe avf Dankbsrkeit 

nicht dem B«liol>ün der Motiarhon üherijwsen, sondern muß verlangen (and 
tliut CS fhcn durch die iStimmn der Vernuiifti, daü dio genannte aligemeine 
\ ei nullit turdening autjh ihm gegenüber beobachtet werde. 

*) Es ist ein MißversMndnis von Gattmami, wenn er meiat, dsfi In 
diessm vierten Satze w^hon von der Ii. Klasse, den ,geh<}rten" oder Offen- 
harung8-'U'lK)ten, die Rt'dc s. i, .leiiii CuHcs liohu ist nach 8aadia nicht auf 
dicw liesi liräiikt. sortlciii wird ebeiisojselir dem (lehorsam gegen dir Verimtift- 
gebute zuteil. Saadia giebt hier vielmehr eine Partition de» Verhältnissen 
swiscben Gett und Mensch nach folgendem Schema: 

Verhältni« des Menschen zu «ott: | .| der Oottesverehning, 

( II. negative « , , 

, der Menschen zueinander: Iii. Gebot der Nnrhstenliebe (hier negativ 

aufget»t«lit, pag. 115 lin. 4 aber auch 

positiv als Liebe des Ollubigen za 

•»eidi-m lliudi»r). 

, (Mottos zum Menschen: IV. die BeloiniuiiL; des Gehorsam^^ 
Die iiücksichl auf die Klassifizierung der Gebote in Vernunft- und UAen- 
barungsgebote bt^gimit dolier nicht, wie Guttmaun will, schon an dieser Stelle 
(bei IV), sondern erst weiter antm, pag. 114 lin. 8 a. i. 

'■'} D. h. t s I iitipricbt der Vernunft, daß Gott den Menschen Ar seine 
(«eistungen in der iärfUilung der Vernunflj$ebote lielohne. 
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Wenn wir nun diese 4 Arten «usammenfesseo, so etgiebt 
sich*, ihre Samme sind die Gebote, die uns unser Herr befohlen 
hat, und /war: Daü Kr uns verpJlichtel, Ihn kennen /u lernen. 
Ihm zu dienen ujul Ihm aufrichtig ergeben zu >('in. wie der 
Propiiet sagt: ,Und (iu meni Sohn Salonio, erkenne den (iott 
deines V^ater«: und diene ihm mit ganzem Merzen und mit will- 
täiuiger beelt - 'i. (l Chron. 28, 9.) Dann verbietet Er uns, 
Ihm y.n hp^'egiien mit gemeiner Schniähmts?, obgleieh sie Ihm 
keinen Schaden znfüfrt. sondern weil es nicht Sache des Weisen 
ist. sie zu gestatten, wie es heilit: ^.letier, der flueliet seinem 
Gott, wird seine Sünde büßen." (Lev. 24, 15.) Und Er gestattet 
nicht den Einen von uns ungerecht zu sein gegen die Anderen 
und sie zu unterdrücken, wie er sagt: ,Ihr sollet nicht stehlen 
und sollet nicht IQgen und sollet nicht t&uschen, niemand seinem 
Nächsten gegenüber.* (Lev. 19, 11.) 

3. Diese 3 Arten ^ und was mit ihnen zusammenhängt § s. Die erste 
sind die erste Klasse Ton den beiden Klassen ») der Gebote. Zu /[''f 

' (jebote: V er- 

„ mmUgeboto. 



') Diduelbe 8tell«> zieht auch Baclija ul» iH:itrtttl>eweis an, nachdem er 
sovor ftua der Veniiinft bewieaon, daß j«4er nacb dem Grade aeiaer geistigea 
Fähigkeiten Gotten Wesen und EigenHchaften philoflophisch lietraohteil und 
prfor^rh! II !nfis--!fi. Kr fßgt dmiti noch ein»' diT thidnuxh'schen Exeges<» ent- 
nuimneni- Mahnung hinzu und ächlieüt mit den \Vort«n: «So ist denn am 
der Vernunft, Schrift und OWrlieferuQg bewiesen, daß wir die Pflicht haben, 
Uber alle» nachniaimwn, waa unaer Veratand erkemian Icann (l. o. Baeli I, 
Kap. 8, ed. Fnrstenthal, p. 7 b -8 b). — Auch Joseph ihn Zaddik W- 
nntJ-.t «h'o Stf'Ho 1 Chiöii. 2^. M uui der pr sein Werk pBpn D"!?i;? 'C ^Mikto- 
kosnioa) einleitet: Auf dem hibliiMshen (iobote, Gott m erkenneu und ihm in 
dianan' baue aieh d«a Streben naidi dem bOcbataa Gute auf (Bd. Jellinek, 
Uifaug 1854. p. 1.) 

^ Wenn Saadja hier nur von 3 Arten spricht, wahrend er soeben 4 
genannt litit, m rührt das daher, daß or da» eine Mal die (S) Arten der 
(Vernunft-) Gebote meint, während er daa andere Mal erörtert, was die 
Venranft Über dna «taiaeke Yerhittni» Gottea und der Henaelieii laiui, webei 
natOrüch anoh daa Verhilteia Gtritea sinn Hanaehen (ala .vierte Art*) cur 
Sptaebe kommt. 

Die ..Vemunftgehot«'" and die .gehörten' (Offenbarung8-)Gebote sind 
bei Saadja konstante tennini und bilden eine Division der Gebote, die jede 
dritte Kbiaae aoaaebließt In aainam (verloraDen) grofien Commentar rar 
Tbora bat er spesiell aber die sweite Klasse anafSbrlieh gehandelt» wie aoa 
einer Bemerkung in seiner kürzeren Einleitung zur Tliora erhellt (h. m. Ab- 
handlung: Die Vorrede Saadja Gaona lu aeiner arab. überaettung des Penta- 

Btitrag« IV. 4. BDg*lkaoii»er» tihtr d. hl. Sehrill. 2 
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der ersten gehört, demQtig zu sein gegen Ihn, Ihm zu dienen 
und vor Ihm zu beten ^ und was dem ähnlieh ist und alles 
gemftfi der Schrill'). Zur zweiten gehört, keinen [Gott] neben 
Iii» Ihn zu setzen, und daß man nieht lügnerisch bei Seinem Namen 

teuch, in der Tflbinger QuarUiischr. IfOl, 537). über di'nselbon (ipljph- 
staiid liat Saadja noch ein besondere» Hiu li gestbri«>ben. von doiii Hicii ixhvt 
nur der Tit«! (^Loi^^. I «^1^.1 * -^ä. I in einem l od. \m. 

deti Saadjaniscben Jezir^Kommentars erhalten hat (8. m. Schrift De Saadiae 
viU etc., p. 26,27). Daß die Unterscbeidung dieser 2 KUsaeii und die bezgi. 
temiiDi durch Saodj» in di« jOdlMhe PhiloMfdiie eingefUirt sind, s. b«i Gntt» 
mann (I. c. p. 185, 2.), der zogleieh den Ursprang der t«nnini als mu'teiili« 
tisrli he/.eirlinet. Unter den späteren jlidiaclien PhiloHophcn, die dio^r- Fin- 
teiliing nuf^enomoien haheii. ist besonders Haclija zu nennen, der ihre He- 
grUnduiig nach einer Seite hin vervollständigt, die Saadja nicht ]>erUhrt. Kr 
•teilt nmSehsl die Thattaeha fest, diift die hl. Schrift, slso das positiTe Ge- 
setz, auch eine groHc Zalil von Vernunft-Geboten enthalte. Diese gelten, 
Ond das sogt auch Saadja, für den ungebildeten Teil der MeiiBclifti 
Schriftgebote; sobald aber der gebildete, denkende Mensch !^ie als natikrliciie 
Poatttlste der Vernunft erkannt hat, haben sie bei Saadja ihren Charakter 
sk Sehriftf ebote fllr den denkenden Menschen, den Philosophen, verlomt. 
während Hachja ihnen eine doppelte Verbindiidikeit zuerkennt, eine natfir» 
liehe niid eine auf der Ankbirität des positiven Gesetzes beruhende. S. Bachja, 
Chobotli lialebaboth. Buch Iii, Kap. 3, ed. Fttrstenthal, p. HB ». Cber die 
III uHÜnuHcbe Einteilung der (lesetze in ^'„ASll. und '^'.^jl^^ Schrei- 
ners Arbeit (Z. D. M. G. 1888. Bd. XXXXIi) ,Zur Geschiclite der Polemik 
swisehen Juden nnd Mohamraedanern*. p. 635, Anm. 8. 

') Ergänze: , jener 3 Arten"'. Dsm .Sufhx in iat auf ^-y^y^ zu 

belieben, obwohl Saadja pag. llö lin. 1 die dritte Art mit dem Ausdmdc: 

«^amJlI einleitet, wo man erwarten sidlte. ^^mmS und ^ 

sind aber nicht konrelative Termini von fester Bedeutung, wie etwa genus 

und Speeles in der Scholastik, (wohl 0^ in Relatian zu v *~i nnd _i^'-r, 
B. Öorlftnis Ta'rifHt. ed. Fluegel, Leipzig 1846. pag. 182), sondern ihre Be- 
deutung niiilj si(-)i aus dem Zusammenhang ergelicn. Wenn Saadja freilich 
hier faät noch in ein und demselben Satze die beiden Würter pi-omis4;ue ge- 
braaoht, so dient das durchaus nicht der Klarheit und dUrft« auf einen 
Schrsibltfthler snrllelunfHhien sein. 

*) Vgl. Oosy 1. 0. II, p. 485: JkAj'l fkLbS, passer la nuit en priores; 

SB namentlich: passer les nnits da mois en priores. 

Wie es in der Sohrift eniiialten ist» d. h. alle einseinen Vemnnft- 
gehote werden nach Saa^js in der hl. Schrift an^efllbit. 
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schwöre, uud diiU nirht mit nicdrigfii Kigenschaften geschil- 
dert wordr, und w;is dem ähnlich isl. iiiKi alles geniäli der 
Sciuift, Mit der dritten Art ist verbunden die Übung der Wahr- 
heit, dos Rechten und Billigen und der (Jrieehtigkeit, den 
Menschonniord zu unterlassen, das Verbot des Ehebruch?:, des 
Diebstahls, des Betruges, der Täuschung, und data (ier Gläubige 
seiuen Bruder liebe, wie er sich selbst liebt % und alles was mit 
diesen Dingen ztisammengebörtf und alles gemäß der Sctirifl. 
Und jede dieser Arten, welche geboten ist, es ist unserer 
Vernunil eingepflanzt, sie schön zu finden; und jede der Arten, 
die Er verboten hat, — es ist unserer Vernunft eingepQanzt, 
sie häfilich zu finden, wie die Weisheit sagt, die den Verstand 
bedeutet: «Denn Wahrheit redet meine Kehle, und meiner Uppen 
Abscheu ist das Böse'. (Fror. 8, 7.) 

4. Die andere Kiasse *) sind Dinge, Ober deren inneres $ 4. Di* 
Schßnsetn und inneres Sehleclitsein die Vernunft Itein Urleil 7''^!^^' 

der Q«iN»te : 

Sduriftgeboto 



*) WUmod SM4ja <U» IMbe dbr PAiditoa, die alob «os dem Verfallt 

nis der Menschen xu einander ergeben, mit der Nftchstenlieho schlielit, stellt 
Abraham ben David, einer der griHAiea jödiechon Srholastikor, daa Gebot der 
Liebe au die Spitze und leitet alle anderen Pfhektea gegen die Mitmenschen 
danoB ab. Er sagt darllber (EuMMiah lUunali, ed. SIimm W«I» Funkfurt 
». U. 1852, 8. 180): «Was da» Oeraeinvohl betrifit ao erteilt die Thora rar 
Bef<irderung denelben die allerzweokniAßigsten Vorschriften, als erstens: den 
Nächsten wie sich selbst zu lieb«»n. Dnzn sobört: Aufrichtigkeit im geschilft- 
lichen Verkehr, redliches Maß und Gewicht, keine Zinsen zu nehmen, den 
Anaen aiefat zu pfänden, Verlorenee «irQcknigebaii, die Kraiilten an beaneben. 
die Toten zu begraben, . . . dem Tligl5hiMir am Tilge aeiner Arlkeit ni lablen, 
den Fremdling zu lieben und ilin zu <MTialiren* u. s. w. Er fügt noch eine 
Reihe weit<»rpr biblischer Gebote liinzu über tias Vorhn!ton gegenüber dem 
Notleidenden, den Schuldnern, den Sklaven, und schlietit: „Wenn man diese 
und tbnlidhe SteHen genau prttfl, ao wird man kein Ergebnis der Fhilesopbie 
darin vermiaaen, denn allea, waa die praktiadie Philosophie lehrt, ist in der 
Thora am vollkommensiten enthalten, denn von ihr gingen die Philosophen 
ans und zu ihr kehren sie wieder ziiHick." 

Den bei Saadja durch die Bezeichnung der Schriitgebote als , Zweite 
Klasse* angedenteton Gedanken hat Jehnda ha-Levi in swnem Dndi Kasan 
Buch II § 47- 48 eingehend begründet. Er llfit in dem Dialog zwischen 
ilerii König von Kusar uml seinem jQiliscIien Lehrer ersteren dm 'Jedanken 
aimuprerhen, da& es für die rechte Krummigkeit nicht auf l'eremoniAtgesetze, 
sundern nur auf die ethischen Forderungen der Vernunft ankomme. Selbst 
Deut 10, 18 sage: ,Waa verlangt dein Gott von dir, ala ihn m fttivbten,* 
und ibttlicb Micha 6, ^: «Was fordert der Ewige von dir, als daß dn Recht 

2* 
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'/wbi; nnser Herr hat um zu ihnen ein Gebot und Verbot hin- 

zujfegeben, lun iinsern Lohn und unsere iiiuckseligiceit dadurch 
zu vemipliren. wie er sagt: .Dem Herrn gefiel es um Seiner 
lierechl (K)^«'it willen, Ki machte {rrofs das Gesetz und tnaclile herr- 
lich. " (Isai. iä, äl.) Darimi ist das Geboteni' davon schön nnd das 
Verbotene davon srlilccht nntrr dem (iesiclitspunkt, daü (Jolt daniil 
t?edienl wiM: indem sie [aber. sr. die Dinge der /.wcKcu Klasse,! 
im zweiten Zustand mit der ersten Klasse zusammenhängen 

abest und Gnade liebeat?* Danmf erwid«rt der jodieelw Heister: Es gebe 

ein VerDunftgeaeti und ein giUtlirhes (iesctz Ersteres sei Alter und vor- 
pHichte nlle Menschen, auch Inrael; letzterett gehöre Israel als dem anser- 
wiUilten Volke lüleiu, und stell» «omit eiu höberea Gesetz dar. Das Vernunft» 
geseU sei die netwendige , Vorbereitung und Grundlage dea gOttliclMn Ge> 
aetse«. und aamit aefaee auch die Beobaebtnng des peaitiven GeaefcMS die dea 
Vernunftgesetzes voraus. In jenen Schrift«t«llcn halj« (iott dem von ihm 
geistig abgefallentri Volke sagen wollen: Israel möge nicht glauben, daß die 
rechte Beobaciituug der Opferg^tze möglich sei, tM lauge die Vernunft» 
gesetae mifiacKtet wQrden; denn «wer an diesen nicbt bill» wie wird er an 
Opfern and andern (Vorschriften) Helten, die die Vernunft ebensowenig not» 
wendig findet, als vorwirft V l'nd umgekehrt: .I-^t wolil denkbar, daß 
der Israelit bloti Hecht üt'e. (iiia<lp liebe (Micha fi,f<), aber die Benchneidung, 
den Sabbat, die Gesetze de» Pesach und andere vemuchlkssige — und glQck» 
lieh- sei?" Kuaari ed. David Caaael Leipzig 1H53, p. 162—154. 

') Die etwas schwierige Stelle ist von Guttmann 1. c. p. 13(> unrichtig 
aufgefaßt, und aiu h die von ihm in der Anmerkung anpeffilirto rheni^etzintg 
seines Kollesen Sinimisen, (der för Guttmnnns Werk den srali. 'l'exr vpr'^lieli i. 

ist nicht zn emptolilen, da man -i^-l j^'.l -5 wohl kaum mit ,in- 

direkt* llbprsr»! zen kann. Die ( irnndliedeutung von -- Zustand ist umso- 

mebr fest/.tilialten. als Saadja hier und spilter (s. u. 8 7) eine doppelte Zu- 
sUlndlichkeit der poHitiven Gebote ausdrücklich unterscheidet (sc. die lo* 
dülnens dea gebotenen Dinges an sieh nnd die niomitaehe Speaifisiennig des- 
selben dnreh das Gebieten Gottes). Die ganae Stelle hat demnach folgenden 

Sinnt Die an sieh, J^'"^' J^"'' indifferenten Dinge werden dadun^» 

tlali (jutt hie zu Seinem Dienste loniert oder verbit-t^it, yut uder schlocht, 

und treten so J 1 In diesem zweiten Zustand nun stimmen 

sie mit der ersten Klasse (d. h. mit d«'n VernunftgetioteiO darin ttberein, da0 
«He unter den BegrtH uuitulatin» fallHu Wie nun die Vemunflgebot^' '•nli rAtione 
mandati von der Vernunft begründet und bewiesim werden können, üu mliiasen 
aneh die ag«hOrten Gebete*, mandata posittva, von der Vernunft begribidet 
werden klinnan. Da dieaen aber nur aeenndum quid die ratio nuindati so. 

kommt (ttlrolich ent ^IS-'' JL^«'! ^)» ao iat aueh ihre Begrüttdung nur 
«ine aakhe aecundnm quid. uAuilicb js^. 
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so ist es trotxdem M uiibediii;-4 iiotupfKÜfr. dal.'; Jenen (gehotenrn 
und verbotenen Dingen der zweilen beiiii Nachdciikt-ii 

ehu' teilweise Nützlichkeit zukomme und eine p:eriii^'tri|^ii;e 
BeKrnndim«^ auf dem We^a- dei \'erriiii)tlerkeuntrn!>, ebenso wie 
der ci-sten Klasse eine grolie Nüt/.litlikeit und ( ine starke Be- 
gründung auf dem Wege der Vernuntlerkefintnis zukommt. 

5. Es ist frezieniend, daü ich als Erstes voransetze die Be- jj •>. Näherp 



derung des ßlutvergieUens zwischen den vemönfligen Wesen ge- iiigerU«b»tcj 
hört zu den Vernunftforderangen [aus dem GrondeJ, data man der eraten 
sich das nicht erlaube, und [daü nicht] infolgedessen die Einen die 
Andern vernichten; ferner li^t darin [sc. im Blatveiigießen] da- 
durch daß sie Schmerz empfinden eine Beseitigung dessen, was der 
Allweise mit ihnen im Sinne hatte, und somit trennt das Töten sie 
von der [Erreichung] des Zweckes, wozu Er sie geschaffen und wo- 
zu Er sie verwendete. Und das Verbot des Ehebruclis gehört m 
den Vemunftforderungen [aus dem Grtmde], damit die Menschen 
nicht wie die Tiere werden, sodaii der Einzelne seinen Vater 
nicht kennt; femer damit er ihm vergeltend wohlthue dafür, 1I6 
daß er [sc. der Vater] Ihn erzogen hat, und damit der Vater Ihn 
zum Erben dessen, was er fÖr ihn als Lebensunterhalt vorge- 
sehen h.ii. niachen möge, wie |(ler Sohn| von ihm das Sein 
[schon I geerbt liat: niid datnil er seine übrigen Verwandten 
kennen lerne. Vateis- und Mutlersbmder. und sich entschließe, 
was er für >ie an zürllicber Liebe thun könne. Auch gehört 
zn den \ ernuntUordei ungen das Verbnt des Diebstahls, weil, 
wenn er erlaubt wird, einige Menschen sich ganz verlassen 
wnrdcn auf den Diebstahl des V'ennögens der andern, und 
[weil sie somit] das irdische Gut nicht in gutem Stand erhalten 
und kein Vermögen erwertien würrlen: sondern wenn jeder sich 
darauf verlietäe. wiirde sogar der Diebstahl [als <ülcher] auf- 
hören, weil das Besitztum aulgehört hätte, du durchaus kein 



sprechung nbei- die Vernunft<ieb()te. Ich sage nun. die Verbin- 



ratiouelle bc- 
grOudoog («i- 
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Dini-' zum Stehlen ^^1(11 fönde. Und es gehört zu den Veniunft- 
forderutigeii, ja zu ihren (irundlageii, die Wahrheilsaussage und 
die Unterlassung der Lüge: denr] die Wahrheit ist die Aussage 
über eine Sache so, wie sie ist und gemäü ihrem Zustand, und 
die Lüge ist die Aussage über eine Sache nicht, wie sie ist und 
nicht gemäü ihrem Zustand; wenn nun die Sinneserlcenntnis sich 
darauf [sc. auf eine Sache] richtet, und sie irgendwie beschaffen 
findet, und die Seele eine andere Beschaffenheit davon aussagt, 
so stehen sich die beiden Aussagen in der Seele widersprechend 
gegenütier, und sie [die Seele, d. h. die Vernunft] erkennt aus 
der gegenseitigen Ausschließung der beiden das Verbotenaein. 
$6. Einwand 6. Dann sage ich, ich habe Menschen gesehen, die glaub- 
der EfHka- ^ Hauptarten der Verbote nicht Yerhoten seien, 

sondern das Verbotene ist bei ihnen das, was ihnen Schmerz 
und Kummer maeht, und das SittHch-Gute ist bei ihnen das, 
was ihnen Veitrnugen macht und sie besSntlitrt. Ich habe nun 
K^Ken diese Sentenz eine weitläufige W'iderk'^jaiiig zu geben im 
IV. Traktat, lieim Kapitel von dt i ncchbjchaffenheit aber ich 
will hier einen Hauptpunkt davon anfnhren, indem ich sage, 
dati der. welcher diese Ansicht hat, alk't. was ich hier /um Be- 
weise bei^^ebrachl habe aiifpiebt, und wer das aufgiebt, der ist 
ein Unwis^endrT, und seine Belästigung hört für uns auf. Trotz- 
dem will ich mir nicht genfigpn hissen, bis ich ihn genAtig^t 
habe zu sich-widersprechenden und sich-ausschlieläcnden [Konse- 
quenzen], ich sage also, daü die Tötung des Feindes zu dem 



') Zu Anfang de» IV. Traktates ütdli SoM^ die These auf, daü der 
Mt'riscli fihi i alle andern ßeschaffcnfn Wpscn erhaben, und der Mitt«Ipuiikt 
und Ful der sichtbaren Weit ^ei (wozu er I. Sam. 2, 8 und Prov. 10, 2ö an- 
zieht; 8. Landauers Edition p. 147). Üei der Widerlegung der dicabezüg- 
liclwn Einwinde kemmt er auf die UnvellkommeDlieitoa, die der meneeUiehen 
Natur zeitweilig oder dauernd anhaften, m eprecben, und erklArt z. B., daft 
die Krankbeiton den Zweck haben, unn zur Reue und Unterwerfung unter 
<tott«s Willen anzuleiten (Job 83, 19; ed. Landauer pag. 149); daß ferner 
das iäcbmerzgefUhl dazu diene, uns die Strafen der Ewigkeit lebhaft za ver- 
gegenwiitigen <ao lehre erat der irdieehe Sehmen des Brranena die Fardii' 
barkeit der . AiL^ui FLMierstrafe, Malach. 3, 19, ed. Landauer ibid.); und dafi 
die Begit-rcien und Triflx^ dir Natur von Gott eingepflanzt seienr damit er 
sie durch seine Vernunft l>ehcrrscbe. (Landauers Edition ibid.) 
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gehört, was den Tötenden ergötzt und dem Getöteten Schmerz 
bereitet; und daü das Wegnehmen irgend eines Eigentums und 
irgend einer EHiefrau zu dem gehört, was den Nehmenden er- 
götzt, und dem darum Beraubten Schmerz bereitet. Also möfite 
nach der Meinung dessen« der Jene Ansicht hat, jede von diesen 
beiden Handlungen Vernunft und Unvernunft zugleich sein; Ver- 
nunft, weil sie ergOtzt den Tötenden und den Stehlenden und 
den Ehebrecher, und Unvernunft, weil sie dem Gegner davon 
Schmerz bereitet. Jede Ansicht aber, die auf Gegensatz und 
innem Widerspruch stößt, die ist hinfftllig. Ja dieser innere 
Widenq^racli kann sich Ober die beiden [Gegensätze] üi einem? 
Person vereinigen, wie Honig, m den etwas Gift gefallen ist; 
dann gehört das Essen desselben zu dem, was ergötzt und tötet, 
und das ist dann notwendigerweise Vernunft und Unvernunft 
zugleich. 

7. Danach sage ich, duü die zweite Klasse ilui;; isl. wa> ^ 7. Nähere 
nacli der VeruunHorkenntnis inditTerenl ist. und ersl (ins (itötlz »■a*»«««ll* Be- 

. ;,'rünfiuiig ei- 

bringl mit »ich «las (iebotoiisfin des Einen und itas Verbotensem aig«,. Gebot« 
des Andern, und IfilU das l bilLrlileibende als indifTfiont in seinem zweiten 
Zustande ^j; das ist zum Beispiel die Auszeichnung eines Tages 

'j In dor Ktnluitting ^«'ines KoiiimeiitHi'M zu den Frovorbicn (ed. J. 
Derenboarg, Paris 1804) tk«tiitii>rt Bandja die»e KIabsq der Uetsetze »u : 

^ . . . [i. e. Moeesj Jj^y^ -44 ^'1 ^ly^l 

Vgl. Steinet hniider, (Jatal. Bodl. 2166/(>7. Saadja untereeheidet alao :i 
Att^n nuMi^-tilicher Handlungen: 1. Indifferente Handlungen, 2. Naturgeaetx- 
livhe Handlungen (den Veniunftgcboten oder -Verboten entsprechend), 
3. ScbrifLgeaetzliche Handlungen (den auascbließlich (KMtitiven Geboten oder 
V6rb«4«i «ntspradttnd). V<n» «lliisch>plitliwophiaelien Standpunkte »us wt 
diese Division vollständig; in biblisch -exegetischer Hinsicht ist aber, der 
späteriTi jüdischen Spekulation /nfolu-p HuImm nlicrsrhon, »laß iÜh Ribcl nncU 
ansdrlickJich erlaubte Handlangen kennt, dali ulsu die dritte Klasse zweiteilig 
sei: Sobrift^eetzliehe ge- oder voriKitMl* und eriimlit« Handlangen amfiMeend. 
Üieae GedankeD bat Baelga «lageflUifft; indem er neben der ethieehen Ein- 
teihnig, dir oben pag. 17. Anm.8 erwähnt wurde, eine exegetische Einteilung 
der gesetzlichen menschlichen Handluocren hergehen läßt Danach , zerfallt 
die hl. Schrift bessüglicb der meoscblicheu Handlungen in Teile*^: 1) Ge- 
botene Handlangen, die iknraeite neh teilen in AuBbnng innerer und faifierer 
FtiditaB. 8) Verbotene Handlongen, mit denelben Unteretnteilang. 8) Er» 
laubte Handlungen, hei denen Dreierlei zn unterscheiden ist; das Genflf:<^ndc, 
das Zuviel tmd daa Zawemg. 80 fiadija 1. e. Bnch lU, Kap. 4» ed. ii'aratett- 
khal, p. IDB b ff. 
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iintrr 'l'a^'eii, z. B. des Sabbats und d<?r Fesle, und die Aus- 
zeichnung «'ines Menschen untiT den Menschen, z. B. des Pio- 
plieten und dos Priesters, und das \ erbot des Essens eüiiger 
Speisen, unri das Verbot sich einigen Personen zu näliern, unci 
dsu> Ausscheiden aus der (ieineinschaft sogleich nach einigeti Er- 
eignissen wegen Unreinheit. [\Vas] diese (Grundprinzipien [an* 
gehtj und was von ihnen abgeleitet wird und was mit ihnen 
zusammenhängt, so fand ich, — obgleich der giOliere Grund 
[zu ihrem GebotenseinJ darin Hegtt daß sie als Gebot unseres 
Herrn angenommen weiden, und daü wir dadurch^) unserm 
Nutzen entgegengeliihrt werden, — doch für die Mehrzahl von 
Ihnen teilweise Nützlichkeitsgründe*). Und so will ich denn 
einige davon b^jründen, wfthrend ich zugleich bekrane: die 
Weisheit dessen, der gepriesen und erhaben ist, geht über diese» 
hinaus*). 



') fk. duroh das gebunuuue Aimehmon di«» «u-butett. 
') Nach Josef ibn Zaddlk benilit es uur auf der ächwikbe uiuterer 
Vflniuiift> wenn die BegrttBduiig der SfeiiriflgetMite nicht immer klar ericanii 

wird; donn. ia§t er, «ee giebt keines unt«r iiim-ri. in uftrlicm nicht ein 
tiefes (.ielK'imtiis und ein fointr Gedanke liege*, (Tic pKr f."-!; rriH pKC 
pi p;j7i pty, vid. Mikrokosmos etc.» IV. Abticbtiitt (10KC), ed. Jellinek, p. 61. 

") Der hier ausgesproehetie Gedenke, daft der Mensch trots alleii Nach- 
denkene nieht den gamen Umfang der göttlichen Aheiehten, die den Geboten 
SV Grunde liegen, erforscheu könne, wird durch eine bei Haimonides er> 
wMhntc Legende des Midr&sch illnstriftt. wonuch Salüino tiUer (Tebote Grund 
und Zweck diuroliacbaut habe mit Ausnahme des aul die Hote Kuh bezQg- 
lioliB Gehetoe. (£L Haimünl im FObier der Vemrten, HI, op. 26, in der 
Edition von Münk, pag. ra ond 805). Hairoonidee eelbet «idmrt der 
Frage nach dem Zweck der GelM)te einen grOfieren Teil seines genannten 
WerkcH. Nach ihm ist die Unterscheidung rwisphen Geboten mit Zweck, 
QitscitrQ, uud solcheu ohne erkennbaren Zweck, D^pn, eiue rein subjective, 
sofern wir ititanlieh den Zweck davon euasehen oder nicht (1. e. III* 
ep. 26). Rs gebe freilich geiateescbwache Menschen, die gerade in dem 
Fehlen deH Zweckes die Göttlichkoit tlcr Gebote erkennen woUten. in- 
dem sie in folgender Weise argumentierten: Wenn die Gebote eineu 
sichtücben Zweck und Nutzen hätten, so wäre es leicht denkbar, dafi 
«ie von Henaohen gegeben wiren; wenn «te aber eine erkennbaren Zweck 
aittd und keinen Vorteil enthalten, so iet ea klar, daß aie nur von Gott 
kommen können, da die menschli( Ik- Reflexion nicht zu so etwas gekommen 
wäre. Zur Wideilef^ung der Vertreter (lit Hcr Ansieht bemerkt Mairaonides: 
Also hielten sie deu Menschen für voUkouiuietier, als seinen Schöpfer, da «ae 
nicht dem Menaohen, wohl aber Gott ein Handalo ohne Zweck »ainichei) 
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llücksiciitlieh des Nutzens <lei AuszeichnuiiK einiger Zeit 
durch Unterlassung der Arbeiten, so liep-t darin /nnächst ein 
Gewinn der Rulie von den zahlreichen Muhen; dann, daij man 
[es] ( rroinhc. Anteil [zu nehmen] am Wissen UDd am öfteren 
(lebet, uTid data die Menschen fireie Zeit haben, einander zu 
treffen, indem sie zusanunenkommen und sie !i dabei i)esprecb^ 
über Dinge ihrer Religion, und öffentliche Bekanntmachungen 
betreffs derselben ausrufen >), und was sonst dahui gehört Zum 
Nutzen der Auszeichnung eines besonderen Menschen gehört, 
dafi die Mitteilung [einer L«hrej sicherer von- ihm angenommeti 
werde, und daß er um seine Fdrsprache angegangen werde, 
und daß die Menschen [durch Ihn] im Thun guter Werke er- 
muntert werden, auf dali sie eine Ähnliche Stufe erreichen, wie 
er und dafi er sich bekünmiere um die Venrollkonimnuug der 



(1. r. in, cp. 31, t>f1. Münk. paju^. rrc und 247\ Spine pipt-iie Ansicht, die ur 
dann weitläufig erldiirt und liugriindt-t, gebt dahin, dali iimn wo\i\ ih'it Zwi'ck 

oinvs lichotes in aeinor Allgemeinheit {si* > ) ergründen künuf, z. B. den 
Zwr clc rinos Opfpr«*, daü dagegen di«* Rinxelhe»timmunp«>n }">zttg!jcli der Zeit, 
der bcsclinttenheit (.Farbe u. w.) de» Tieru« rciu zufälliger Natur »eivn. 

'} Noch jetzt werden in nmuehen Gegenden (bcaondera in Polen) .in 
den oithodoxeji Synagogen eile üemeinde'Ängelegenheiten öffentlich bekannt 
gemacht. Ihn Thihhons Übersetzung ^r'l^ hat zwar aulier der ik-deutung 
dpH Üekanntraacbons auch noch die des l'redigens. und so fiisnen es niirh 
einige jüdische Autoren an dieber Stelle auf, aber mit Unrecht, da diu« ara- 
biecbe Wort diesen Sinn wohl nicht lutt. 

*) ISine Ihttlicbe Stufe. nAöllIdl in der sittlichen Vollkommenheit. l>ali 
letzter*' nicht mir im Thainmil, !<ontIt'rn hik Ii lu i allen jUdisrlK-n Ht liuioiiH- 
phi]oso))lion als eine notwendige VorKeilin^un;,' liir »Ii« BvruCuiig zu|ii l'ruphet^n- 
amt« angetwthen wui-de, erwaluit auch Muinionides, der überhaupt drei Vo|-- 
bedingongen anstellt, (nlnlicfa eine gut veranlagte Phaniaaio. vertrefflieh««^ 
Erkenntnisvermögen und hervorragende sittliche *iütc, 1 e. II. ep. boi 
Münk pag. 29h und 'J59 »«<{.), und fllior die Ansichten And [< • lierichtett, 
daß selbst die, welcho die beiden ernten (natürlichen) Vorbedingungen loug- 
neten, docli autnaiuiiäioe die Notwendigkeit der ethischen Gpte zugäben 
(1. c ibid., bei Hmik pag. 39 nnd 260). Worin letstere hauptaidiKdi bestehen 
rniiHäc beim Propheten, erörtert Abraham ben David in der Hs-Ettinns .h*'(MlM 
ed. Weil, pag. 94: ,Die Iluupttugenden aber, die vor »llpni von fineni Pror 
pkeien gefordert werden, sind Rechtlichkeit und Demut. Heide zeigten sich 
in dem Charakter des ersten der Propheten (Moses) >iOgieich beim Anfange- 
seines Anftretetuk Die Becfatlicbkeit wird bestätigt in jenen Werteii: Und 
er 8|Hfach ta dem BSeewtchte: Warum schlägst du deinen NÄchstonV, 
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Manschen, weil er dnzu ;.'etMjj:ijet ist; und was | sonst) nach 
(liuser Hirhtnntf u^'Ui. Und zniii Nul/.en di s \ erbotes;, einige 
Tiere zu c>h ii ' ) gelmrl, daLs t i [sc. der Meiist lij sie nicht gleich- 
setze -I dem .Sctiöpler, da es nicht angehen würde. daLi Kv Ii t i 
gSbe ein Kssen dessen, was Ihm gleich ist, und iiichl [angehen 
würde |, daü es (sc. das Essen dessen, was Ciotl ^^h ii h ist] ihn 
|:d«n Menstchen] verunreinigte; und auiclaü der Mensch nicht 
etwas davon anbete, da er doch unmöglich anbeten kann, was 
Er ihm als iNahrung gegeben hat, und was Kr für ihr» als ver- 
unreinigend bestininil bat Und belreiTs der Nützlichkeit des 
llH Verbotes, gewissen Frauen beizuwohnen: was die Frau eines 



(Kxod. 2.) Von seiner Demut aber legt folgende Stelle Zeugnis ab: ])w 
Nfnnti MoH«' war dciiüitiyer, jeder andere ^fL•n8c)l. Überhaupt, wenn uiiui 
den rs^ilni Davids prüft: «Uerr, wer darf in deinem Zelte wohnen?'', ho 
wird man finden, dati aimtlielie dort gefordoit« Eigeuacbafton auf K«chtlich« 
k«it »nd Demut absielen." 

M Dadurch, «laß dar Genuß einiger Tiere verboten wurd»', waren eo 
>ij«jo all»' übrigen Tiere zum Esson freigegelten : eirif ili if*«- \rt \ »tu TiMii n 
giebt VH <liinti nickt, äaadj« uiitentcheidot nun eintu doppelten (irund u<ier 
Zweck flu ji iiefl Verbot: 1. «lamit die Menschen sich Gott nicht id Tiorgeatalt 

VurbteUlen, 2. damit «ie nuiit^» derartigen anbeteten. «\*Jt.: . 

Wenn man deb dteae Godankett vor Augen hllt, ao crgjebt aieh daa Argu 
.sienit Sm^Imi aabir laicht: 

Alle Tiere sind entweder gesetzlich anrein oder gesetzlich eiibar. 

Das Unreine und da« Eßbare kann nkfat gottAbnIioh oder anbetanga' 
würdig sein. « 

Ergo: Kein Tier kann gottAhnlieh oder anbetODgBwttrdig aein. 

Oer Text Wetet mir inaofem eine gebwiengkeit, aJs daa Snbiect tn 
nicht gleich in die Augen fftlU. — Geradem nnglaubücli ist m mIht. 
WH« Kflrsf in sriiipr .überst'tziinj;'' daraus macht '1. c, p. 208): „Der Zwe<:k, 
dali manches von den zum Essen erlaubten Tiereu, wie gew^iase Fettatttck«, 
varbotan wurde« liegt darin, damit die Menacbau ntcht Oott glaleb sefai «oIImi 
und daa geniafira, waa Ibm geopfert wurde, dann *(iott kamt nicht geotatlen, 
das zu genießen, was nur llim auf den Altar gebort; ebensowenig das Un- 
reine, damit es dpn Menwlien nicht verunreinige. Es liegt dflrin auch r*ine 
mittelbare Untersagung des Tiordieostes* etc. - Von all dem steht auch 
bei Ihn Thibbon, der ja aebr wBrtlieb llberaetxt^ gamicht«. JuUna Fttnt aber 
fligt in einer Anmerkung hinzu: .,1m Original hat .diene Stalle ▼iaie Schwierig- 
keiten, die dorch diej^c tieffitiKchcridf rbprsetztintr nnn stdiobon sind*! 

"i Das zum Verständnis notwendige Ubjects-äuftix mub im arabischen 
Itsxl ergänzt werden; Ibn lliibbon fttgt es ausdrtlcklich hinzu : 'ms?^. Ein 
aehwarea Iftßvarativdaia iat aa aber bei Thibbon, ^ er atatt pfraigeban** 
daa Watt aSß^ = swingea aatat. 
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(nndemj Maiiiios ang'ehl, .so verhält si( li das «femüß dem, was 
wir vorausgeschickt: und was die Mutter UTid die Sehwest|»r 
und die Tochter angetit, so würde, iudem ja die Motwendigkeil 
dazu führt, mit ihnen abgeschlossen zu leben, das Freigeben 
ihrer Verehelichunp: begierig machen in der Unzucht mit ihnen; 
ferner [ist ein Grund dieses Verijotesj, damit nicht wegen einer 
schAnen Gestali Verfühning von selten ihrer Venvandten statt- 
linde, und daß nicht wegen einer häßlichen Gestalt in diesem 
Fall Verstofiung stattfinde mit Rücicsicht darauf, daß ihre Ver- 
\vandten keine Neigung tu ihr haben. Und zum Nutzen des 
Unreinen und der Reinheit gehört, daß der Mensch sich ver- 
demütige bei sicli selber*); und damit das Gebet bei ihm an 
Ehrfurcht gewinne, nachdem es ihm eine Zeit lang versagt war; 
und damit das Heiligtum bei ihm an EhrAirchl gewinne, nach- 
dem es ihm eine Zeit lang unzugänglich war; und damit sein 
Herz sich sammele in der Gottesfurcht. Wenn man nach diesem 
Beispiel den meisten dieser gehörten (= positiven) Gebote iiuch- 
gelit. liiidet njan für sie vielerlei an teilweiser Begründung und 
nützlichem Anlal^'eben: die Weisheit des Schöpfers aber und 
Sein Wilsen ist linlitT ;ils alles, wa» die vernünlligeii Wesen er- 
reichen knnnt n. wie Er sagt: ,Denn so hoch, wie der Hinmiel 
über der Erde ist, so sind hocli Meine Wege über euren W^eu." 
(isai. 55, 9.) 



*) Die Ko^jektur Irfiadauers liierxa: ^ ^ ,aus Bhcfnicht' 

ist selir kOlm und gtr iriehi notwendig. Die LeMri dee cod. id. «lai V\Sb 
ist «war eehwer ventBadlieh; ich mOchte £Br aie «le Kotgektor empfeUen: 

(vgl. in Ludraera Editiea pag. 142 üb. 11 die abnlidie Kon- 

■tniktion: f^^j^ ^ ««^^ Wabnciieinlieber ist es aber, dafi hier 

der cod. M die bessere Losart hat: n31 n:c, und dab Saadja «laniif eine der 
tbalmiidi^ichpn und rabbinischen Terminologie angehOrige Formel angewandt 
hat: njn; von seibat, au» nich heraus. Diese .\nnahme wird aucii 
durck Ibn Tkibbon« Aattuumg beatätigt, der den Sinn jener Formel genna 
durch die erklftrendvn Worte wiedergiplit: tlfj^f ittfSO. 
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[Kupilüi II.] 
IVon der MitteilniM? dm ;i;Qttliclieu <*eiiitxe8.] 

1 8. Nehren- H. Da ich nun dieses Kapitel von den beiden Klassen der 

dtgkeifc d«r nainiu ii der Vernunlt- un«l der jrehörleii (ieliolc be- 

rrvpmten. 

sprechen babe, so isl es am Platze, »lals i( li « ikkire. was für 
ein Bedürfnis zu Gesandten und Propheten vorliegt, weil ich ge- 
hört habe. dalA I^oute snfjrten '), kein Bedürfnis liej't bei ilen 
Mensclien vor zu Gesandten, indem ihr VersUuKi für sie genügt, 
daij sie sich auf dem rechten Wege lialten mittelst dessen, was 
in ihm [sc. dem Verstände] betreffs des (;ut und Böse enllialien 
ist. Darum wandte icli mich zum Prüfstein der Wahrheit, uad 
erkannte dadurch, dab, wenu die Sache wäre, wie sie sagen* 
der Schöpfer es doch ist, der es besser weiü es besser 
wissen müßte], uud der keine Propheten scbiclcen wOitle, da £r 
nichts thut, was keinen Zwecii bat. Danach betrachtete ich auf- 
nieritsam den Gedanken, daß die Geschöpie der Propheten drin- 
gend bedürfen, niciit nur w^n der gehörten Gebote, damit 
sie ihnen dieselt»en mitteilen, sondern wegen der Vemunflgclxite« 
weil das Handeln danach nicht vollkommen möglich isl ohne 
Gesandten, welche die Menseben dazu anhalten. Daliin gehört, 
nvdaß die Vernunft 2war ihr Urteil zu Gunsten Gottes abgiebt be-^ 
zöglich der Dankbarkeit för Seine Gnade; aber sie determiniert 
fÖr diese Dankbarkeil nichts Bestimmtes an Worten und Zeil 
und Art und Weise; dämm waren Propheten notwendig, die es 
dann determinierten und Gebet benannten, und dafür Zeiten unil 
bestininile Worte und bestimmte Umstände und das Nehmen 
einer bestimmten | Gebeis-) Hichlung festsetzten. Dahin gehört, 
daü die Vernunll den Ehebruch miübiiiigt, al)er keine genaue 



') QattnMaiii (L e. png. 139/40 und Amn. 1 anf pag. 14U) weist mit 
Beinlieb großer Wahrscheinlichkeit nach, daß Saadja hier die sptttr von 
ihm HiisitrOrklich genannten Brahroanen meine. In der 'llmt scheinen dii» 
Lehren derselben den arabischen und dAmit auch den jüdiächen — Fhilo- 
MflM& diiiduNM nicht nnbekanDt gewoaen za aeia, da Sohafasaatani aahr «in- 
frfMttd llbar ai« twlehtat, md dabei im Baaoodaiwi auch (paf . 445, Haarbr. 
il, p. 85&/M) di« Laugnaof dea Propliatenanites enrihat. 
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Bestimmung angiebt, wir« die Frau mit «lern Manne fest ver- 
bunden wird, so daU sie .«seine rechtniüljij^e Prau werde, ob das 
geschieht mir diirrb Worte oder nur mit Geld, oder nur durch 
ihre Einwilligung und die iluer Klteni, udor dun-li Znuf^onschaft 
von zwei oder zehn, oder durch Erklännii/ darüber vor dem 
gesamten Volke des Ortes, oder durch Aliu^* l)r>n einer auf sie 
bezüglichen Unter«ehrift o«ler durch Kinpra^aui^' eines Zeiclu*ns 
mit einem eisernen Werkzeug. Darum gaben die Frophelon cian 
Gebot von Morgengabe, Khekontmkt und Zeugen -). Dahin ge- 
hört, daä der Verstand den Diebstahl verwirft, aber nicht be- 
stimmt, wie bei den MeDschen das Vermögen entsteht, sodaß es 
ihr Eigentum werde, ob vmnittelst der Kunstffertigkeit | oder 
vermittelst des Handeis oder nach Art der Erbenden oder von 
Seiten der allen zustehenden Dinge*), z. B. Jagd zu Lande und 
zu Wasser, und ob durch Zahlung des Preises der Rauf vei^ 
pflichtend [geworden] ist oder durch Besitzergreifung der ge-^ 
kauften Waren, oder durch Worte allein; und die übrigen 
Zweifel, die bei diesem Gegenstande vorkommen, und das ist 
in der That ein Langes und Breites. Darum geben die Pro- 
pheten in all* diesen Punkten einen gerechten Entscheid. Dahin 
gehört [ferner] das Wiedergutmachen des Verbrechens, und dafi 
die Vernunft einsieht, daü jeder Verbrecher sein Vetgehen wieder 
gut machen muLn, aber sie determiniert das Wiedei^utraachen 
niclit, ol) das durch bloßen Tadel geschehe, oder zugleich durch 
I3escbiiiipiuug, otier auch noch durch Schläge, und weiui durch 

') Vgl. Dosy, I. c II, p. 164. ^ II «ti parlant dn SalUn: nwttn* 

aon «poatilie aor ud diplome; )U>)s.: mgnatere, aouneripttoii, qui seit k 
TOBdre valides loa dofliinimto. 

") Ks ist nnporinn. wonii Saud ja hier ^^'^ Dokument, fing )ieugtn8. 
und """"C M<uii(>nijal>f' aK [)r"idi<'tis( li<' liiblisrli»' (itdiotc hezeichnet, <in ski 
Uialiuudiijcheu l'rrtpruiigs Miiitl, und nur indirekt, xiini 'Ivil durch bloiie Aoii- 
logie (.t;^ rrn'i^) ans der M. flehrifl herg«leitei werden. — Bei dem Zweifel 
Uber die ,Zeugenachaft von 2 oder 10* hatte Saadja jedenfalls Deut. 19, 15 
und Ruth 4. '2 im Sinne, wo rs an oi^ten r St« Ilf hoifjt : In ore <Iunrum ant 
triiim tp-Htiuin stahit nmm verbum, währt^nd nachher, wo es tticlt um di« 
Heirat mit Kutb handi'it, booz 10 i^ugen nimmt: Tollen^ autam Booz decein 
viron de aenioribos dvilati» etc. 

') D. lu, durch Oocupetien deraelben. 
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Sehläge, wie viel ihr Maß, — und ebenso das Beschimpfen and . 
der Tadel, — oder ob es nur dureh den Tod [Hhiricfatung | ge- 
nügende Söhne findet; und ob die Strafe allei, die ein Vergehen 
i)egangen haben, eine isl, oder ob einige derselben [Strafen j 
versciiiedeii sind von andern. Darum legten die Gesandten für 
jedes Vergeheji eiiif Sühneleistung je nach seinem Wesen auf. 
l'aiUen einige derselben (Vergehen] mit anderen zusammen naeli 
be:>lunnii ri Umständen, und setzten für einige einen Zwang, 
Geld zu ijezahlen. fest. 
120 Wegen dieser Din^:»- nun, die wir aufgez:ihlt hat>en und 
Ahnlicher bedürfen wir der Sendung der Propheten, weil wenn 
wir darin [sc. in jenen Dingen] unseren Meinungen überlassen 
wären, unsere Bestrehungen verschieden wAren und wir in keiner 
Sache einig würden. Dann was die gehörten Gebote betriflif 
[so ist das] gemfiii dem, was wir erörtert haben i). 



') Sc. ^ftft diMe 6«bote OberliMipt aidii wis dtr T«nMMlt aitato hmgB- 

leitet werden können; vgl. oben psg. 23 seq. Übrigens giebt Saadja in 
spjner Einleitung noch einen weiteren alhrfinf in gültigen »irund fHr die Not- 
wendigkeit des Propbetenamt«a bezw. der Oüenbarung. Auf die Frage n&m- 
lieh, w«i]Mlb Gott die durch die Vemaaft erkeumbwen Wahriieitoii der Reli* 
gieii auch noch doidi pwfheliaohe Offrabuni^ ine mitteäe, orwideit er, doli 
iler menscbliche Intellekt zur Erforschung der ReligionswahrhoitoD ohne die 
Offenbarung Iftngere Zeit nötig haben wnrde. und nun docli inzwiflclu'u niehi 
ohne Religion leben dQrfe; auch sei nicht jeder zu derartigen Forschungen 
genOgond begabt, meacher «iwh aue andoni Ortndoa nicht dun geeignet, wie 
z. B. Fnoen und Kinder, mancher gerate dabei in Intun, wieder andere er- 
mangelten der Auadauer und ließen die langwirritco Untersuchung auf halbem 
Wego fallen \'m nun all' diesen übelstMnden vorzulioupcn he-tw. ihm srhSd- 
lichen Folgen zu verhüten, sei die prophetische Uelefarung notwendig gewesen 
(Su Iiaiidanei» Edition p. 21). Diese Begrilndung der moratiidioa Notwendig- 
keit eines geoffenbarten Gesetzes hat spater Bachja wieder anfgenommen, 
irdf-m er sie auf die iliaf. sachliche (ipscluViit«' der Offonhaninir anwandte. In 
den Chobol et^c., Hurti III, Kap. 3 (ed. Filrntprithal. p. nEm .nant <t von dtT 
hl. Schritt: ,Z\vur tuihttlt sie hucIi Veruuultgebote; dies geschah aber des- 
halb, weil das Volk, dem das Qeeetc damals gegeben wurde, in tierieoben 
Lfiaten veramken war, und zu wenig Einsicht besafi, um viele Vernunft- 
gfbot»' 711 ergrfinden*. Die vollatÄndii;»' DiiiTlifflhrung difse.s rit'dankcn.s mit 
Bezug aiil die Heilsgeschirhtp Israeln tindi't sicli im IX. Buche der Chobot, 
Kap. 7 (ed. FUrstenthal, p. i»f(|<i.i. wu er iu der historisch fortschreitenden 
Vermehnutg der religiösen Gesetse und Einrichtungen ein pBdsgogisches 
Gegengewicht gegen die zunehmende Verweltlichung des Volkes eiebt. Wir 
führen die haupteicfalicben Marksteine dieser Entwicklung eii: »Da bei 
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9. Da ich nun erklärt habe, wie die Notwendigkeit fordert, * Die Bo. 
daü Er Propheten schicke, gehört es sich, dafi ich diesem [Cie^n- ^e!-"" ^^p^e- 
Stande) die Darstellung folgen lasse, wie ihre Sendung bei den ton bei den 
Obrigen Menschen Glauben fand. Ich sage nun, da die Sien- ^^^^^t ^urH, 
sehen wissen, | wie weit j ihre Macht und FAhigkeit [geht], nftm- Wunder, 
licli daü die ünterwerlung der Elemente ') und die Verwandlung 
der Substanzen -) ihnen nicht möglich ist, daü sie vielmehr /m 
schwach dafnr sind, weil das Thaten sind, die nur iFifeni 
Schöpfer | ziikoniinen |, da Kr die verschiedenartigen Elemente 
zwingt, sodaü Rr s>ie in i in> zusammenschafTt, (wAhrend ihre 
Natur gegi nseitige AbneiKuiiK i^t), und ihre einfachen Wesen- 
heiten so verändert, daü nach ihrer Vereinigung keine unge- 
mischte Natur von ihnen [sc. den Elementen] mehr existiert^). 



Heiioch, Noali, Ahrabnm. Hiob und seinen Freunden die klw» VenMAft wr- 

herrscht«', <iie 8innli«hfn H«'gi(»rdpii nher nur schwarh waron. . . so wMon 
bei tbrem starken GUub' u mi Hott wenige Uebote hinreicheod Als spltor 
ibre NeebkomMin nuk Ägypten xogen . . veiiMrkte sieh ihf» Similiflli- 
keit; rie bedurften dnhor einor Absoodomag, die dem ontgofieageMtat war . . . 
Als sie spater Kariant) <ToT>c»rt hatten, ergaben sie sich den AnnehmlicbkeitfU 
des Lebens, und je kuitivi«'rt«'r HoJ. n dt-sto 5der ward der Verstand 
(Deut. 6, 12u Sie bedurften daiiur viiwi aurken Absonderung, um Uiren Be- 
gierden tu widontehen, i.ff. der LobenMii dee Nnirlen and der Propbeton- 
flcbOler; und eo nalim in den folgenden Generationen die Vomanft inaner 
mehr ab, und die Leidenschaft immer zu." Rin innerer Fortachritt gegenüber 
dem in Rede stehenden RnHdjanischc<n (tedanken liegt freilii h nirlit in (HeH»n 
AosfQhrungen Bachjaa; nicht in philosophischer Beziehung, w&il Utar richtige 
•llgemoine Oesichtapunkt flaa^jaa in der Benrleiloag der Notwendigkeit 
positiver Geeetze durch die historische .Spezialiaienuig nnr verengt wird; und 
nicht in exegotis<'lier Hinsicht, «t-il <]U- Kntwirklunp der OfTcnliarung auf 
einseitigi'. moralisch -praktisrhc Hcirriindinii^ zurückgeführt wird Alier in 
diesem letztgenannten Punkte iHt Bachja fin getreuer ScfaOler Saa«]{jas, der ja 
aodi die hl. Sebrift nnr als Ifonilbniüi anfgefafit wissen wollte. (Vgl. die 
Rinleitung SaHiljas /u seinem Psalmenkororoentar ) 

') Vgl Ihn Tlii»)bon nn dif-M-r ^t^Wi-: cT=r Xntnrkfifle. 

') Vj?!. ''fP Thiblton: O't^V, .Stolie, Sukstantiai'. 

") Nadi anstuteliscber (und iicbolastiscbcr. Physik Hind Feuer, WaMs^r, 
Erde. Lnft ehemieeh einfache Elemente füToix*f»)t «m deren Mlachong die 
Dhrige Krirpci wi'It i-ntstand. Der Inhalt dieser langen Satzperiode ist: der 
Menach lieherrscht iüp Klenifiit»' iiiclit nlier Gott lichtMT.Hcht wi»- «^r fft> 

zeigt bat durch die Erschattung l>t.>/.vv. (Bildung der Welt, biv EinKelwesen 
der KOrperwelt, z. U. Mensch, Pflanze, sind nürolich aus den an und fUr sieli 
dnander widoratrabeoden Blenieaten von Gott harmoniseh Timmmengeaetat 
An« ilieaem Gedanken wird dann in dem kleinen NaehsMts der Periode der 
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sondern ein anderes Ding erscheint, welches den ungemischten 
Naturen Äquivalent ist, (ich will sagen, was den Menschen an- 
gehl und die Pflanze oder dem ähnliche Körper), so ^) ist es 
notwendig, dafi diese» bei ihnen [sc. den Menschen] als Zeichen 

schöpferischen Wirkens gelte. Jedem Propheten nun, den der 
Schöpfer Rir Seine Botschaft auserwählt, liaL seinen W'e^' so 
angeordnet, dulj Er ihm eines von diesen Zeichen iiiUgn'l)t, sei 
es eine [Tnterwcrfung von Kleiiienlen, wie das Behindern des 
Peuei-s, (iaf^ os brenne, und das Zurückhalten des Wassers, dals 
PS flieüe. uikI das Aufhalten der Hinimelskörpor in ihrem Laufe, 
und was dem ähnlich ist, — oder eine Verwand laug des Wesens, 
wie das Belebte umgewandelt wird zu ünoi-ganischem und das 
Unorganische zu Belebtem, und das Wasser zu l^kil luid das 
Blut zu Wasser. Wenn Er also ihnen fsc. den Propheten | ver- 
leiht, eines von diesen Zeichen |zu tiiun], so mflssen die Men- 
schen, die es sehen, ihn als überlegen lietrachten, und dem, 
was er zu ihnen spricht, Glauben bemessen, weil .der Allweise 
ihm Sein Zeichen nicht Tcrleihen wtkrde, wenn er nicht ver- 
trauenswQrdig vor Ihm w&re. 

Diese Darlegung beruht nun [zunächst] darauf, daß sie im 
Vemunfterkenncn begründet ist; sodann ist sie auch in den 
Texten der hl. BÖcher enthalten, gemSß dem, was du weifit 
von der Geschichte unseres Rabbi Moeses und der Wunder- 
zeichen, welche ihm gegeben wurden, -- worflber ich mich 
kurz rasa«, ohne es hier zu erwähnen, — und gemäß dem, was 
erklärt ist im Text deb Buches -v "m [Exodus] und andern 
Texten und ihrem Cnmmenlar, und wie er zu seinem Volke 
121 -sukI: -Die grofien Wunderthalen, welche deine Augen sehen". 
(Deut. 7, !'.),) Darum sind die Diener fCJottes], welche es-) 
für waiir hallen und ihm (ilauljen S( lienken, die Tugendhaften, 
wie er |d. hl. Text) saj/l : ,Er thnl die Zeichen vor den An^'en 
des Volkes, und das Volk glaubte" (Exotl. 4, :it»); und die, 



Schluß pezoj^on. daß «diese:^ isc. dit» Hfherrt.rlitinp der Kli'iiit<iit««) uIh /«'ich<*ii 
!H^böpferi8chi>n, gitttUcben \\ iikfiiH' geit<*ii iiiuhhi'. i>i<i- tolgi<n(Je SatK enUiilt 
dann die Anwendung tmt die propliefciacliett Wunder. 

*) Beginn Nachaatzes! 

*) Sc. die göttlich« OffeBhanuig. 



üiyiiizea by Google 



Dritter IVaktHt. Vom Gebot ond Verhol. 

welche OS niclit für wahr halten und k(»inen Glauben schenken, 

sind die Irroiidcii ; uail geniüLi dem, was du weil.;! üht i- die fJe- 

stliidiU' tlt'ier, v*)n <lenon gestigl wird: ,Üonn sie glaubten nicht 

an (lott- '). (Ps. 78, i22.) 

10. Ks ist nun iintwondi'r. dnf."? ich liiiT ein Wart liin/utri^(% § 10. ÜoU 

um die Walnlieilsbewcise Ider l'roplK'tcii I ganz zu innfassen, iiAtn- ..r"***? 

' ' ' ^ ' W linder vor- 

lich daU der Schöpfer — Preis tmd Eine — kein Wesen verwan- her imkündi- 
delt, ehe Er das Volk aufgefordert 1ml, seine Aufmerksamkeit dar- 
auf zu richten, daU Er «»s verwandeln werde. Der (irund davon 
ist, data sie Seinem Propheten Glauben S( iD-nkin sollen, und was 
den Fall angeht, daU ein [solcher | Grund nicht vorhanden ist, so 
liegt anch keine Ursaclie vor, irgend eine Wesenheit zu verwan- 
deln. Denn wenn wir das glaubten-), wfirden die Wahrheits- 
beweise für uns verderblieh, indem ein jeder von uns, wenn er 
in seine Wohnung und zu seiner Familie zuröcklcelirtc. nicht 
[davor J sicher wfire, dnü der Allwei.se das Wasen der lieiden 



') Auch bnrhjti giobt als Zwock «Icr biliÜHfiion Wunder an dir HhhIü- 
tigiing der Propheten, inabeeoiidere des Moees (nech ßxod. 14, 18). Von be» 
eonderem Intereeae Ut ce aber, daß er nach momUechp Wunder eis heweie- 

kraftig anerkennt und ein solcheH Wunder in der gegenwärtigen Lage des 
.ludentumH sieht, welrlieK QlterHil liin /.erstreut, und doelt eine r<-Iit:iri.H»' ntiil 
nationale Kinbeit geblieben sei. Die ^tvtlc lautet (Cbobut II. Hiieli, K>i|>. h, 
«d. Fftretenihal. p. lU^b): «Wenn aber einer in jeteifer Zeit in einer ähn- 
lichen Obeneugung gelungen will, eo braocht er nur unsere Lage unter den 
Nutionen seit dem Kxil mit den Augen der Wahrheit zu ht tni' litr-i) und 
rinnere penrdnt*(<'n Znstämln mitten intter ihnen, obwohl wir imf ihnen l»e- 
kannUTinuiieii gar nieiit ul>ereint»timmen, geiniiii der Versichenuig uubere» 
Schöpfers fjev. 86. 44 . . .* ete. - Gründlich und fQr die jOdisehe SeheisHtik 
wertvoll ist die auHnilirliehe Krürterung fiber den Zweck, die Notwendigkeit 
lies W iimicrs iiriil ilie dem Propheten tlbertragene \\ nndermiiclit bi i Atirahiini 
ben David in »einer Kniuna Hama. II. Teil, (irundlelire .*>, Al>s<bnilt 1, ed 
Weil, p. 7:i des hebrüiHcben und p. 91 92 des deutsehen Teiles; leriier ibid. 
Absehnilt 2, pag. 80 bezw. 101 f. nnd »rundtehre 6. Abochniit 1. pag. 92 
heswr. 117 -11?< 

*( D. h.: Wenn wir glaubti-n. «hiß (!<>it . iiif» rmkelinirit; der Niitiir- 
ordiiung vornehme ohne den (inim). ilir- Pruphetie 7M bestjitigen, und datier 
auch ohne Torbcrigc Ankündigung de.s Wunden», so wflrdo sogar in den 
wichtigsten Pamilien- nnd ReehteverhAltoiseea Unttinherheit Plate greifen, da 
man bei Personea und Sachen jeden Augenblick mit der .Möglirhk»it einer 
Wesen**verwnr)dlun;r reebtien Tnüfti'. l'in eine solche üneieberheit su ver- 
hlUeii, kündige «iott seine Wunder vorher an. 

BoitrAg*^ 1 V. 4. Kat<<'ll«*^»tper, riiw iL bl. Si'htift. Ij 
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verändert hätte, und daß sie beide etwas anderes wären, als 

was er verlassen hatte; und ebenso, wenn er ein Zeugnis Über 

jciiianden abgelegt, oder ein Rechtsiii tcil gegen ihn ausgesprochen 

hätte. Aber wir müssen im Gegenteil ^ilauheii, tlaU der Herr 

die gesclialleiicn Wesen in ihrem gcgenwai li^'en Zustande nicht 

verwandeln w eide auLier nach einer Aufforderung, die Aufmerk- 

samiieit darauf m rieliten. 

§U. Dict'ro- 11, Dann sa^'c ich. der Vernunft zufolge ist es unzulAs-^ig, 

pheten mös- ^j.^^ ^jj^^ Gesandten an die Menschen fclngel seien, weil die Men- 
sen den ande- ^ 

reiiMonschpii scheu den Umfang des Könnens der Engel nicht kennen betreffs 
gleich aeiu, dggg^^ ihnen njöglich ist und wozu sie zu sThwarh sind *); 

wenn sie daher Wunderzeiehen thäten für die Menschen, so 
würden 1 diese] vermuten, da& die Natni aller Engel so be- 
schaffen sei, und infolge dessen wörde es ihnen nicht authentisch 
gewiß, daß jenes Zeichen von seilen des Schöpfers herkäme. 
Aber wenn die Propheten Machen sind, uns gleich, und wir 
finden, daß sie vollfuhren, wozu wir zu schwach sind, und was 
nur von einer That des Schöpfers herkommen kann, dann haben 
sie die Botschaft von Seinem Worte authentisch bewiesen. Und 
ich ftlge hinzu: Wahrlich, aus diesem Grunde hat er mit dem 
Tode keinen Unterschied gemacht zwischen den Gesandten und 
den übrigen Menschen, damit die Menschen nicht vermuten, daß 
es jenen, wie es ihnen möglich sei, immerfort am Leben er- 
halten zu bleiben Im Gegensalz zu ihnen [sc. den Menschen], 
( l)ens(i möglich sei, Wunderzeichen /n thun im Gegensat/, zu 
ihnen |sc. den Menschen |; und aus (leni.M'lben [(IrundeJ hat Er 
sie nicht ausgenonuuen vom Essen und Trinken und Heii;iten, 
122 damit kein Zweifel auf iiire Zeichen falle und die Menschen 
nicht denken, dieses Aus^'-enommensein gehöre y.n ihrer Natur, 
und wie |das Ausi:enonunensein| ihnen /in \ ertiigung siehe, so 
ständen ilmeu auch die Zeiclien zur Verfügung. Ebenso ver- 

') Die Angelologie ist bei Saii^ja noch nicht entwickelt. Bingehend 
wird eie — vor Mnimuni ~ bdiaiidelt von Abrnhnni ben David in der 
Emtirm Haina, im II. Haii|itt<?il. Orundl^ltr«» 4, Absrbriitt I ( das Diisoin (l«r 
Kngei wird bewiesen durch ihren Kinfluü auf die DookÜiätijjkeit des Monsclion,) 
und Abscbnitt 2 (:Diw Dwetn der Engel wird bewieeen m» der Bewcgutig 
des Himmels); in der Aa«g«be von Weil S. 57—82 de» beliriüecben, 78—78 
dea dentechen Teiles. 
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hür^l Kr ilirien leriicr nicht ilic initnctwAlirondo (JcsiiiKllM'it drs 
l^cibes, und nicht vieles Mab und (iiil, und iiiilit Narlikoiniiien- 
isohaft. und nicht den deckenden Schutz vor IJnlordriickun^' 
fliiirh solche, die gegen sie jfewnltthätig sind mit Schlägen oder 
Schimpfen oder Töten; denn wenn er das thäte, wäre es mög- 
lich, dali die Menschen dieses /n rückführten auf eine besondere 
Eigentümlichkeit in ihrem Körperbau, wegen «ieren sie hervor- 
ragten aus der SphAre der ül)rigen Menschen, indem sie [sc. die 
Menschen] sagmi würden: Wie sie wegen dieses Zustandes not- 
wendigerweise ^) hervorragen, ebenso notwendigerweise haben sie 
Macht über das, wozu wir zu schwacli sind. Deshalb sage ich, 
— und Seine Weisheit ist über alle Worte [erhaben] — , Er 
hat sie in all' ihren Zustünden gelassen gleich wie die übrigen 
Menschen, läM sie aber hervorragen aus ihrer Geineinschaft, in» 
sofern er ihnen Macht giebt über das, wozu alle Menschen zu 
schwach sind, damit Seine Zeichen authentisch gewiü seien, und 
Seine Botschaft auf festem Grunde stehe. Ich füge hinzu: Des- 
wegen hat Er ihnen auch nicht verliehen immerfort VVun(ier 
7,u thun, und das Abwesende stets zu wissen, damit das ge- 
wöhiilif'lie V'olk nicht vermute, es sei in ihnen eine besondj're 
Kigensc iiidl, die das notwendig mit sich brintre; sondern Kr lial 
ihnen nur vorlielien. solches zu gewisst n Ztifcu zu Ihun un«l 
solches in gewissen Augc'nblici\cn zu wissen, sudaü tlatiuirli 
ollenbar wird, daü es ihnen von seitun des Schöpfers gegeben 
wurde, und nicht von seifen ihrer selbst herrüiirt; darum ilem 
Anweisen Lobpreis und Heiligkeit. 

Das aber nun, was mich zur DarU-gung di»'^( i sidililen 
Dinge an dieser Stelle veranlaLUe, war |d<'r l'mstaiid j, daLi ich 
L^uto und die Gedanken derselben Icennen lernte, die aufgrund 
ihrer Ansichten diese Dinge ableugnen, sodati einige von ihnen 
sagten: .ich leugne, dal» der Prophet sterbe, wie di^ übrigen 
Menschen", und andere leugnen, dafi er Hunger und Durst habe, 
und andere leugnen, daH er die Ehe vollziehe und zeuge, andere 
leugnen, daß ihn Gewalttliat und Unrecht treffe, andere leugnen, 

') D. h. lioDBequimtorweise; das Hervomigen ist di« Konwqneus ibrw 
beBond«r«n Zostandes^ 

3* 
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(hiü ihm ptwas von den pfesrhafTenen Dingen unbekannt sei. 
Infolge« Ii sboii fand ieli, d;il.; alles, was Jene sagen, Unrechl und 
eiUI lind ntigcreclit sei: und es wurde mir im (Jegenteil gewili, 
dali die Weisheit in dem, was der Seiiüjtli'i hezüglicli Seiner 
Propheten gethan hnt. ohenso grola isl, wie St inc fibrigen Werke. 
123 wie er') sprieht: .Denn gerade ist das Wort des Herrn und nlle 
Seine Werke in Treue" (Ps. '.V.], i), und er sagt l UMnerj: ^Sie 
aber wissen nicht die (Jedanken des Herrn und verstehen nicht 
Seinen RalsehhjtH\ (Mieii. i, 12.) 
^" 12. Wnrnn 12. Icli daclile auch darüber nach, daü der Prophet gewilj 
*'p™J^'''ist [darüber!» '^«1* «las Wort, was er hörte, von Gott kommt, 
Mlbetihn iii ehe er os vor dem Volke auf Seinen Herrn zurückfährt. Das 
apirationf geschieht [dadurch], ilaü Er ihm irgend ein Zeichen erscheinen 
läßt, vrelches anföngt zugleich mit dem Anfang der OfTenbarangs- 
rede, imd aufhört bei dem Aufiiörcn derselben; und das ist ent- 
weder eine Fenersäule oder eine Wolkensäulo oder glänzendes 
Breuer, verschieden von den gewöhnlichen Ijeuchtkörpem *). 
Wenn daher der Prophet dieses in der Weise sieht, so weilx er 
sicher, daß die Rede von Gott kommt Und oft sah es auch 



') S<-. Jc-^ l, «lor hl Tpxt. 

') Was S;i:i<1 ja liier iiiii dpin ,f<liin7,('ridcii KeiMT. vfi-soliieden von aiulein 
LonrlitkörptTii" iiuMirt, «Tliellt aus einem .Alttu^liiiitte des Ii. Traktates. Dort 
wendet er iiiluilich die zelin uriütoteliürheu Kategorien negativ oder pusitiv 
— auf das Wesen Gottes an, und stelll hei RespFecbung des miaor den Ein- 
wand aus der hL Schrift auf, ilafi <lor]i C,„\i in incnHciien-iiiitilit-liei- Oestalt 
anf oinfTii Tiirone von Liclit sieh den l'roplieten jrezeipl luilii'-: also mflsso 
Gott K<'>riM>rlichkeit und Quaiititüt 2ukommvn. Darauf erwi«iert .Saadja, daß 
sowohl jene Gf«ialt. als der Thrwt und Qbrige ghluzeude Umgebung von 
tiott aus Lieht, ^yi geschafTen sei, eijj^ns zu dem Zweck, nm den Pro- 
pheten von der Wahrheit und (iökUfckkeii der Offenbarung zu öbeneugea. 
Hei «len Propheten wurde diese Gestalt " "^132 und hei den Weisen [des 
Thalinud] -.•"••^ genannt <S (.nndanerH Kdition ]v\s. ) Hei ilcr Kategorie 
des xtinOai kununt Saadja nochmals darauf zurück und erklttrt, daß dio 
Werls der hl. Schrift, wo von einem Herahsteigen (fixod. 34, 5) oder Weg« 
gehen (Gen. 18, 38) Gottes die Rede sei, von der nrstf verstanden werden 

mttfiten. 

' Der Prophet i'^t nlso rein puf^iv Titttl receptiv hei dem Akte der 
Offenbarung oder In»|«irntion. In dieser Ijehre weicht Saadja ab von der 
tbattnndiReken ]>ektrin, der «ch die apiteren Philosophen, namentlich Abraham 
Ben David (in der Rmnna rama. It. Teil, V. Gnindlehre, 1. AhsphnHt, pd. Weil, 
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das Volk; wie <las Vulk des Moses wenn er sirh von ihnen 
trennte, um an den Ort der ( »lleiibai ung zu komnien — zu 
sieben und in die Luit zu schauen |»lleglo (indem ihre An^'en 
auf Moses (gerichtet wareiij), und sie war rein von jeglichem 

pag. 73 des bobnübchcn uiui piig. *J2 <iv& dt^uttichen 'i'eilesi und MaiHmni 
b«i der Erkliniiig der Frophetio wieder enger »naebliefien. Sie gelten oAmtieb 
dem Tropheten beim Scheuen der Offenbaning einen weiten Spielraum sur 

Betbätigung »cinor pnriiöii liehen Eij^enart und Fidiigkcit«n. Was MntmoiiidcH 
iingcht, so erhellt da« swhon aus den von ihm aufu'pstfdltfn (ol»en gontinnteni 
Vorbedingungeu, dio nUi Prophet bubeu inuü: Vortreli iu-hkeit der Pbaula«ie 
and des Veretendea BezCiglicb det tkalmndieehen Lehre aber breuehi man 
vom Bewebe nar mif Kwei oft erwKhnte Auespraehe hinzuweisen: ^riK tslSf] 
nK'^^'r Crrc (Tlialni. Bald., l?or;Vhötb. fol. 57b) und ü'hr. rhy: 
(Kabba bar Nacbniftnis Bereschith. s<-ct. 17 u. 44:; d. Ii.' . !>f>r 'IVaiim ist rtti 
sechzigster Teil der rrophetio", und ,Eine unreif abgetailcne Frucht der 
Prophetie ist der Traum*; svei Vergleiche, die Maimonides (1. o. II cap. 26, 
bei Hnnk pag. rip und 288) so commentiert: ,ln der That ist die unreifB BVucht 
dieselbe, wie die Frucht '^''Hi^t, außer «lali sie gefallen ist vor ihrer \ ollen- 
dung lind vi^r ihrer Aufjreifung; eben-*«» ist die Thätigkeit der l'hantaäie 
wahrend «les ^^ch!afes dieselbe, wie in) prupbetisilieu ZuHtan<l. nur dali sie 
noch nicht hinreiehend und noch nicht sn ihrem Ziele gelangt ist*. Hon 
kann nicht umhin, die Aaffasttung des IMaimunides von der Prophetie ratio- 
nalinti-iili rix nennen, da er das überoatUrliehe Moment derselben gänxlieh 
verkennt. Kr weist zwar die Ansicht der arnidschen Pi'ripat<^ftk.>r zurück, 
welche die Trupbezeiung für eine natürliche Kolj^e der Knttaitung iutellek- 
tueller und moralischer Eigenschaften erklärten — (oder, wie Maimonides 
I. c. II, cap 32, bei Münk pag. 39 u. 261 ausdrfickt: Die Prophetie sei mich 
jenen eine dnii Ii fMnini: irewonnene Einsetzung der natürlichen Kübigkeit aus 
ihrer Putentialitat in den Akt) , gleich darauf aber sagt er, dnli neine 
Ansicht nur in einem Punkte davon verschieden sei, sofern niitolich iiotl diese 
natOrliche Entwicklung oft nicht sum Zielpunkt kommen lasse, soudem ein 
Hindernis entgegenstelle, und zwar ;ihnlicherweise. wie er die Soldaten des 
syrisclion Kniiiiih (II Keg. (5. IH) gehiiKlert habe, d«'n Kli»aus zu wirlien 
Während baadja das objektiv-überuatUrliche Moment der Prophetie einseitig 
ins Aoge fafite, Maimonides aber das menscblich-subjektive zu sehr betonte, 
versucht Jehuda ba*Levi beide miteinander an vereinigen. Er vergleicht die 
Prophetie mit der Seele, dem Leben^prinzip, das als forma substantialis das 
Wesen und iWv Thiitigkfit der vet'*^tHtiven. Hniinali<sehen und rationalen (ie- 
schöpfe lieHÜinmt. .Der göttliche <J eist, »agt er, erschaut sich gleichs4iiii den, 
der wflrdig ist, dafi er «eh auf ihn niederlasse und ihm Uott sei, nämlich 
den Proleten; Ähnlich wie der Verstand sich diejenigen erschaut, deren 
körperliche und seoliscbe Üe^rbatfenheit von der Art ist, daß er in ihnen im 
vidlknmmensten Ma&e ttI-> in Philosophen zur Erscheinung komme, wie die 
(animalische I Seele sich diejenigen Körper erschaut, deren BeschaHettheit sie 
au einer höhersn Stafe hefkhigt, sodai sie m ihnen als Tieren lur Erschein 
ttung komme; wie endlich die Vegetation sich eine Mischung von der Art 
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fJowölk; wio CT nun ankummt am Orte der OflfenbaruMg, slei|,'l 
die VVolke in der SäDlcn;:» ^talL hcnih iukI vrrwoilt. udel an 
und ciliebl aich; daraul kelirt er zu ihnen /aniick, wie c- hcitU: 
,TTnd es f?es(hali, wio Moses liinans|,'in^' zum /t.4le, .slandtMi alle 
Leule und -1« Ilten sjcli jeder an die Thüre seines Zrltes -. 
(Exod. s.) Wenn er nun zurückkehrte zu ihnen mui die 
Botsehall mitteilte, saf,'teu sie: Du liasl waln- gesprochen: wir 
haben auiinerksan» «lie klare Lull vor deinem Hingelangen be- 
trachlel, und (ias Herabsteigen der Wolkensäule bei deiner An- 
kunll. und ihr Verweilen dauerte so lange, aU du diese Hede 
höitesi, die du uns sagst, ja ! ^) 



eraehautt dai aie in ibr als in einer Pilanat« sur Eracheinui^ konme." 
So Jehada ha-Levi im JuJJJf ^^,JÖ) iyoÄ ^ J»^*jJI^ Sjnj*»if v'<-**-S 
welches bekannter ist in der lubrtiiiMrht'ii Oberaetxuog l>>n 'Iliibbons unter 

dein TiM Sefer hn-Ku7.ar1. Nach dieser Ühersctziing ist oben zitiert nnd 
zwar n;u-!i d«r Auaf;al>e von IJav. Bassel, Lpipzie erst wiiluiinl des 

Drucke» wurde ich durch die Frcundliclikeit des Herrn l'i-oi. Ci. liaeuuikor 
mit der «rabiachen Ausgabe von Hartw. Hirachfeld bekannt, der de» arabi* 
achen und hebniis« lü n Text (I#cipzig 1887). und schon vurher eine istsche 
rhrrsrtriing imcb der (eiosigeo) arabiechen Uandachrift beraoagegebei» bat 
(Leipzig 188:>1. 

') 8uadja nitumt hier alü Beispiel die OtFenbarung an Muses, ohne »eine 
Sondorstellungr anter den Proplieten so erwKhnen. Darana darf man aber 
nicht fol;.'t>rii. ilaTf er ihn '.virklich mit den andern l'rophet<'ii aiir fine Linie 
»teilen woUi', driin ;<ikIi ir<'^en P'ndc <h'H It. Traktnt< < «■.!, Landauer pni:. 
lUt) — i07i hei iMktiirung der Stelle Kxüd. 33, IS If. («hflö mich sehen deine 
Herrlicbkeif . . . iv. 23) ^Uu wirst Meinen Rücken sehen, aber Mein Ange- 
sicht kann nicht gesehen werden") weist er anf die oben genannte Seh5pfung 
des ** TISS hin nnd übergeht die besondere Auszeicliiniim 'los Moses, obschon 
IT d «>sf kurr vorher ausdrörl^iic Ii » rwahnt hatte im Anschluß an Deut 34, lü: 
,Ks wird in Zukunft kein Krophct aufstehii, wie Moses*; h. liandauers Rdition 
pag. 100). AusAihrlteb l&ßt er sich aber in der Einleitung zu t»eiueni grö- 
ieren Psalmenkommentar (noch - nicht ediert, aber Qbersetit von Jobn Cohn 
im Magazin f. d. Wi^ensch, des Judentums, Berlin 1881, p. 1 — 19, 61—91) 
Uber die Sonderstellung des Mose» aus. Kr erklärt di>rt '1. r. pau. ()2 die 
Worte der bl. Schrift ^Gott sprach zu Muees und Aron* dürften nicht ao 
verstanden werden, als ob Oott m beiden gemeimam gesprochen hitte; viel- 
mehr habe der Herr nur mit Hoaes geredek, und swar von Angesicht sn Ange- 
sicht iK.\o<I 33. 11); Moses habe dann die Offenbarung dem Aren mitgeteilt, der 
auf diese Weise durch Vermittlung des Moses - inspiriert worden s^i. Mo^es 
hab« alt>o hier die Rolle eiltet» Kugeis; bei den auderu Propheten emp- 
fingen nimlich mnichst nnd direkt nur Engel das Wort Gottes, um es dann 
den Propheten (in der SehechlnA) mitzuteilen, d. h. sie an inspirieren. (Daa- 
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Ich fand auch einige Propholeti, in deren Geschiclile iiiclil 
berichtet wurde, dali ihiion in der Wolkeiisäul»,' Oflciibarun}f ge- 
worden SL'i, hu/.ü{5^1ich <hieii jab('i-| in oinem andern Bnclie 
ülleiibar ist, daü ihnen in .soIcIhü- Woiso Offi iiliai uii^^ znteil 
wurde, denn Snninel wir(i zusainnien^rnoinnit-ii mit Moses und 
Aron. und von allen lieiüt es: , Moses nnd Aron sind unter 
Seinen Priestern, um! Saniuel . . .; in einer VVolkensäule reiltle 
Fa y.u ilinon" (l*s. 1)0, <> 7); nnd d.i ich es nun in der Weise 
bei Samuel fand, su müssen notwendig viele der Propheten üuu 124 
Idarin] gleich sein. 

13. Wenn nun ein«!r fragl, wie es kam, dals die Zauberer S ih Ein 
dem Moses n» seinen Zeichen entsprechend gegenüber standen, Jj^'^^^^'l^"^ 
so sagen wir, dals die Zeichen, die er Ihat, zehn waren, die figyptischen 
Verwandlung des Stabes und die neun andern; die Thora er-" ^«uberer. 
wfthnt nun nur, daß sie ihm in dreien entsprechend gegenüber- 
standen, und [was] femer die drei fangeht]: nicht sagt die 
Thora, dals sie [sc. die Zauberer] ihm entsprechend gegenüber- 
gestanden hatten, um zwischen ihm und ihnen Gleichheit zu 
statuieren, sondern sie erw&hnt dies nur, um einen G^ensatz 
auszusprechen zwischen ihrem und seinem Thun; und das ge- 
schieht in der Weise, daß sie <feuUich wltlärt, daU Moses eine 
offenkundige Thatsache bewirkte, »wie der Herr ihm be- 
fohlen*, und daß sie etwas (loheimes, Verborgenes bewirkten, 
nach dessen Aufdeckung die i^ist zum Vorscliein kommt, wie es 
l)etrefl"s der drei Zeichen heiüt : ,lJnd die Zauberer Ui;il( n ijo 
mit ihren verborgenen Kün^li ir iKxod. 7). Dieser Aus- 
druck t)edeutet nfunlirlj in dci- S|)ia(:he ledii^lii li die verborgene 
und versrlik'ierlf und verluillte Sache, wie es iieil.H: „Sieh, es 
(sc. da« Schwei I Goliathsj ist umhiiilt nul citier Decke" (1 Sam. 
21, lUJ; „[Er wird wegnehmen] den vorhängenden Schleier, den 



selbe lehrt 6udj« anch in den AmAaAt ed. LumUmer p. 100.) Die so in- 
spirierten Propheten, auch Aron, hatten dann uhvr nicht w«Mt»'r, eine dritte 
Person, inspiripron kfmnpn, >on<iprn hatten nur die Vollmacht fj« Ii.nht, dt>ui 
Volke ihre Bot^haft zu verkünden. - Ijeniurkenswert ibt, Uali auili Mhi- 
monldee trots seiner stark rationalistisehen Auffaasnng von der Prophetie die 
Inspiration des Moses scharf von der aller Übrigen Propheten sciieidet (1. c. II 
cp. 89, bei Mnnk p«g. »b n. 801, und II cp. 85, pag. !Vb n. 277). 
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vSelileier, dfi' aiil allen V'ülkcTii Hcyt" (Isai. i:^."). 7); „Und er vcr- 
liüllle sein Antlit/. mit sdnem Gewände" (1 lieg. 13, 18); „Und 
der Küiiii^ vcilnilltt? sein AtiUilz" (2 Sam. l'J, 5): „Sprechet zu 
David iiii (ülieiiiien" (I Sam. IH, „Ein Woil. das ver- 

borgen ist bei dir- (.loh !5, 11), Nachdem nun die Thora sich 
in dem \\ Oi te c.'ru*?^ deutlich ausgedrückt hat, ist es klar, dali 
es |dazu dienen soilj, um jene [sc. die Zauberer} zu wider- 
legen ^)» nicht um die Wahrheit davon zu hostätigen. Das ist 
wie, weim du sagst: Piuhen liat ein zuirefiendeü Wurt gespro- 
chen, lind Smieon ein verkehrtes, oder du sagst: Levi hat eine 
gute That getlian und Zabulon hat eine böse That getiian : dann 
intendierst da doch nur die Unterscheidung zwischm den beiden 
Worten und den beiden Thaten, nicht die Gleichsetzung. 

Da ich nun diesen Hauptpunkt hingestellt habe« so werde 
ich mich damit begnügen, ohne deutlich hervortreten zu 
lassen, wie es möglich war, daH sie bei einigen wenigen Teilen 
des Wassers List anwandten, indem sie es mit Farben umwan- 
delten, und wie sie in einiges Wasser etwas hinwarfen, und die 
Frösche daraus vertrieben; nur [will ich hervortreten lassen], 
da6 dies einzelne Kleinigkeiten waren, deren gleichartiges [Her- 
vorbringen! hei grollen Körpern nicht möglich war. Was das 
aber aiiK' i't. was Moses lliat. so verwandelte sich das Wasser 
des Nils insgesamt, und seine Länge huL uiiic Enltenmng von 
40 Parasangeii, von Alläqi -) bis MariiU ; und ebenso lieü er 

') Eigentlich: Thunit sio. sc. iVw Tliüru. jfii'' uiilrilcirc. 

'Allri«|i liegt uiiinitti'lliur am Nil. HÜiilich %uii A»!su&d, huC dum 2.1. 

Breitegrade. darüber da» Ueograpli. Wörterbuob (^•))t>JLj1 f^f^ vU>) 
vuu Ju<|Hl (tiU. WUttteufelii, Leipzig 18ü8, üd. III, pag. 7lUj: qooJ^- ^ytu) 

etc. ^^Jul ^»tüaJLyi. i KkA a. jiU'je^JU \aa a yf^» Ulä* L^aS 

") Dom Nainen Marifit begi^gnet man in jedem R«iaeliandbudi Qber 
Aegypten; die Bahn von Alexandrien nach Kairo bcrtthrt in ihrem Anfange 
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die Frösche eiuporsleigeu aus dem ^aii/rii Nil, wobi'i kf'inr I.isl I2b 
urul keirx- Geschicklichkeit luu^liili war. sotitlL-rii e» war Uie 
Thal des Eilialienen. Weisen, Mäciiligeri, wie es heiÖl: «Dem, 
der grotie Wunder thut alleitj" (Ps. i). 

14. Und wenn einer weiter Trägt: Wie kam es denn, dal)t 5§ n. 
-Innas zum Proiihetenanit erw&hlt wurde, und ihm dann entf loh y 

dem Unge- 

Üer Weise wird doch keinen erwählen, der ihm nicht gehorcht I horsunj d»'.s 
ich erwidere, dati ich mir die Geschichte des Jonas ins Gedacht- J«"*»». 
nis gerufen habe, und keine Stelle fand, welche aussagte, dat^ 
er die erste Bolschaft nicht mitgeteilt hätte; und obgleich ich 
auch nicht land, dalä er sie mitgeteilt habe, so sehe ich mich 
dennoch zu dieser Annahme gezwungen gernftü der Analogie 
aller Propheten, und gemäß dem, daß der Weise keinen zu 
seinem Prophelenamt erwählt, der [die Botschaft] nicht mitteilt 
Auch fand ich, daß sie [sc. die hl. Schrift] immer sagt: «Sprich 
zu den Kindern Israels**, während die Erklärung, daß es [den 
Israeliten] mitgeteilt worden sei, nur bei einigen Stellen [sich 
findet], welche sagen: «Und Moses sprach also". Und Jonas 
floh nur wegen der Möglichkeit, daß Er ihn zum zweiten Male 
senden wurde, weil es ihm feststand, daü das erste Mal nur 
eine Waiiiimy ;4^<'we.sen sei, das zweite abei eine erscl neckende 
Androhnni.r (sein werde]; und daher fürchtete er sich, dati sie, 
Wenn er ihiicii mit Etwas schrecklich drohte, sich reuig be- 
kehre» und inlolgedessen die Drohungen auilioreii würden, und 
itini Liij^e xoi^eworf'en werden wünie; durum ging er fort 
aus dem Lande, in welclieiti, wie der Schöpfer ihnen verheiüen 
tiatte, das Piopiietciituai l>«slelien sollte und das ist deutlich 



d«D Marcotiadien See, Jffyt jA t'^f^l. Jaqüt 1. o. Bd. IV {Mg. ^17 nagt 

darüber: etc. v^is-w^ v.^ "iH ^ v.jS -^J^J* 

Eh ist bczoiclincnd fllr die Fj« irhtffrtif:kpit vnn Jul. Fürst, wenn er in seiner 
aCburwjtzuog" 1. c. p. 21^ bemerkt: .Die NHuien 'Alak und Martot weiii ich 
nicht zu fiadeii; ▼Mloidit «inil sie «ttcih, wi« ao viel« Wörter im Texte, cor- 
niinpiert MSglich, daß für «rBlen» Aarak und für das andere Dmmiat tn 
leaen ist' etc. 

'"^ 8amlj;( i^priclit hier die Ansicht aus, daß Gott einzig duH I-and 
Kanaan dazu aiisorsehen habe, um sich den Meeschen zu offenbaren in der 
Praphetie; ein Gedanke, den apUer namentlidi der Fliiloaoph und Dtebter 
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ausgesprochen in einem andern Worte desselben Textes: ,Äch, 
Herr, ist's nicht das, was ich sagte, als ich iiocl» in moincin 
l^andi' war? Daiuni kam ich zuvor luicli Tar>is zu llielien" ') 
[km. 1, 'i). Und nicht tliat er damals eine Sünde, weil sein 
Herr (ii(m Ii| niehl zu ihm gesagt liatte: Ich sciide dich zum 
zweiten Mal; sondern es-*) war nur etwas, was ihm in seinen 
Sinn ^^'koinincii war, iirifi er snchle rcrrrzuhaltni, was möglicher- 
weise eintraf uder iiiciil einlruf. Und ao lülulc üui uiiüer Herr 



der Sehnsucht nach dem gelobten Lande, Jebuda ha-tevi, wiederholt und in 

fUKTscIiwÄnglifhster Weise mm Atisdriutk bracht«. In sfinfifl "^7*2.td (Hiicli 
Kusari, ed. Kas.««»), !, § Uh) iifiuil tr Paliistiim dio pK' , -H'Z:r noiK 
rt^jUpi^'"! {dtt» Land der Pruphetie, dnH ijuiid, do^ Guttcs Kigenhiiii iati; ibid. 
II § 10: Wie manche Gewichse, Mineralien, Tiere mir in gewissen l^indem 
vorkämen und k-bon könnten, so sei anrli niit der l'rophutic in PalSaiina; 
ibid. Ii ^ 12: «Wer da geweiasugt, der that o» nur in oder in Bezug auf 
Palästina' CK K::nnV»'? K3:rny "C hz^. VW-cn mancher 
Auänahnien ^Musea, Daniel, Jeremias ctc.i rechnet er bald den Nil und Kuphrat 
mit mm hl. Lande, bald schreibt er den betrelliraden Münnem besondere Geistes^ 
StBrke zu. Noch enger zieht Abraham bfii David die äußeren Grenzen des l'ru 
phetetitnn.s Ei bi--. lii äiikt < s der Zeit run It iiiit«'r Hcritfunp auf i Snm. 3, I, 
ferner dem Orte nach aut l'aia.><tin:i, und in nationaler Hinsicht luit Urael. In 
der Emuna rania (im II. Huuptteil. Grundleurt- Abü^chnitt 2, ed. \\ eil S. Ü2) 
bespricht er suoichst die inneren, moralischen Krfordemisae, und filhri dann 
lort: «Jedoch bei allen erfüllten Vorbedingungen ist der Pro^etismus 1) an eine 
bestiinnilf Zeit i:< lMiti<I. n. Dus geht aus einer Krzilblung unserer Kabliiiu-n 
hervor. Einst, so bericlileii sie, salben tlie Weisen ziiKainuien; da kam eine 
Himmelsstimme Bath-qöl, wörtlich: 'i'ochter der Stimme, = Schall), und rief: 
Bs irt ein Mann unter eaeh, der so wQrdig wie Mose ist» daß die Sehechina 
auf ihm ruhe; aber sein Zeitalter paßt nicht dazu. Da richteten sie ihre 
Blicke auf Hillel den Greisen. I*i<- Sdirifi .s. lln r .sa^'t (1 8ain. 8, 11: ,Das Wort 
Gottes war teuer iu jenen Ta^en und kein Gesicht erschien.' 2) (ii-öüten- 
teils an einen bestinmitea Boden, nlimlich an das Land Israel«. Eben dämm, 
weil nur das Land Israel Ar die Prophetie geeignet ist» entfloh Jonas, am 
sich von seinem Auftrage zu befreien, aus diesem Lande. An eine be- 
stimmt« Nation, nämlich die israeliti^« hr. ilenn nur unsere Nation ist dazu 
tangUch. Unsere Rabbtueii sagen, unser l^ehrer Mos« habe tTOtt gebeten, 
dal dieSoheehina nicht auf anderen Nationen ruhe, damit .wir ausgezeichnet 
seien, ich und dein Volk vor allen VAlkem auf dem Erdhoden*. Alwaham 
ben David erkennt aber die Möglichkeit von Ausoabmen an, und fOhrt al« 
Beispiel dafUr ßnlaam und den Traum Nabuchodonosors an. 

'i Die Fortsetzung der Stelle lautet: .Weil ich wußte, dati Du ein 
gttidiger Gott und ein harmherziger, langmütiger bist, und von grofier Güte, 
und Dich gereat des Obels*. 

'> sc. dis swelte Sendung. 
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zwnn'^'sweisf» /iirnck in das Ijcslimiule Land, bis Er iliii aiisge- 
buiidl und bciiien WeisheiUbeschlub vollkoniuieii aus^cfülirl huUe. 

[Kapitel III.] 
[Villi der ilberlinferniig (icsetMs.] 

1."). Danach will i( Ii ci klarm das Wesen <ler hl. Hücber, § 15. 

und sai;«', daU Kr \\\)> von allem, was in der vergantjcin'ii Zeil .^'^ 

liehe Charak- 

l^'esclu'lionj ist, in Kürze Xaclii ichteii jrpfrt^brii lint. aul daU wir ter di'r hl. 
dadurch rechtscharten wurden im (ichor^alli gegen Ilm. Rr hat Schrift, 
sie [sc. diu Nachrichten] cinpefü^i in Sein Buch, und Seine (ie- 
boie damit verbunden, und danaeh folij'en lassen, was F^r dafür 
verijfelleu wird, sodaü daraus ein l)leil)ender Nutzen für alle 
Zeilen wtn-de. Diese [Anordnung: ] besteht dariii^ dah alle Bücher 
der Propheten und die Bücher der Weisen eines jeden N'olkcs 126 
— ot)g)eich i>s wahrlich viele sind doch nur drei Eleniente 
umfassen^}: Das erste in der Ueihenfolge ist Gebot und Verbot, 
und diese beiden biPden das eine Haupistück; das zweite ist 
Lohn und Strafe, und beide sind die Frucht von den beiden 
[ersleren]; und das dritte ist die Erzähiung ?on solchen, die 
KÜt waren im Lande und darum Gtüclc erreichten, und 
solchen, die darin verdarben [übel handelten ) und infolgedessen 
zu Grunde gingen. Die vollkonnnene Erziehung nämlich zu einem 
guten Zustand ist nur möglich in der Vereinigimg dieser drei [Ele- 
mente]. Als Beispiel sage ich: wie einer, der zu einem Fieber- 
kranken gehl, und nun erkennt, dals die Ursadhe seiner Krank- 
heit der Überfluß an Blut ist; wenn er dann zu ihm sagt: .Iii 
kein Fleisch und trinke keinen Wein", so hat er ihn schon in 
guten Zustand zu bringen gestrebt, aber iiiclit vollkoiiiineii : iin<l 
wenn er ihm hinzusetzt und sagt: ..damit dich riidil Koplschmerz 
Irene", so iial er schon ein .Mehreres gethan in dem Bestreben, 
ihn iu guten Zustand zu bringen und ist nicht weit entfernt 



') Denselben ^odanken führt Snadja in seiner kürzeren Pentateuch- 

Einleitung weiter aus. S. Engel k «»mp*>r , die Vorrede Suadja Uaons zu 

seiner «rabiücbcu Übersetzung den Pentat., in der Theol. Quartalschr. IdOl 
pag. 529 JT. 
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vom Vüllkuiiiiiu'iiea ; bis er ihm sai-'t : ,\vie es den uml ilni ge- 
Iroflen hat"; wenn er das gullum hal, so ist s«'in Ht^strcbeii, ilin 
in K"b'ii Zustand zu bringen, vollendet. I'iid lit-shall) lassen <lie 
hl. Bücher dies«' drei Rleiiu-iitc /.iisutiimeu '). h b iTrchc in 
Kürze ab, ohne etwas davon (diiii h Beispiele uns der üclirillj 
zu bewe isen, wegen ihrer Häufigkeit. 
S 10. Natiu- !♦). Danach sage icli, weil der Weise — l'reis und Ehre - 

liehe Begrüu- vv,j(^ie^ ^^^^^ Gebole und die Berichte Seiner Zeichen aul 
dang oM 

Auktoritiita die Länge der Zeil der L'!>erlieferer bedfirllen, damit sie authen- 
glaubcos. gewiü wären für die letzten [Menschen J, wie sie es für die 

't Auch UHchjn beschilft igt sich in seinen Thohnth mit ihi Kiitt^'ihing 
der 'l'bora und kommt dabei zu einem vom saadjanischen abweicbouden 
BMOlüite, obwohl er geiado bei dieser Gelegenheit Saadjas Werke dem Lewr 
empfiehlt. Hen darf freilich nicht seine EinUMlung der «Thora- Wissenschaft* 
(rrnr" PCSni, die er am Anfang seiner Einli iimiu iti iVw riiohotli (1. c. 
p. U seq.) giebt, ab Inhalts-Einteilung der i'hora uiiHassi'u. in diesi>r 
Thura-W issenschaft unterscheidet er 1) die Kenntnis der iiiiliereu Pflichten, 
die teils in Venranfi-, teiU in OfTenbarungsgeboten bestehen, und 2) die 
Kenntnis der inneren I'flichten, die, nift^en sie auch in der Tliora stehen, 
doch ausnahnisIuH Vernunftgebote sin«! Dies.' Kiutrihing st«'lit ihr snadjani- 
schen nahe; sie umfaßt aber thatsacliiiiti nur das (lesetyltchc in der hl. 
::>chrift, und daß Bachja dariti nicht, wie Saadja. den ganzen Inhalt der Thora 
erschöpft sieht, beweist seine dreifache Gliederung dieses liriialtss, die er am 
•Schlüsse seiner genannten KinleitOlig giilit >l. c. p. n: seq.). Danach enthält 
die Schrift 1 solclic Dlii^f, .die in die \\ is-siiischaft «les Inneren einfühn-n, 
• und zu den Ftiichten des licrzcii!« und den ^jittengesetzen der »Seele gehören''. 
2) „Die Wissenschaft der äuDeren Pllicbteu in ihrer Abhängigkeit Ton Zeit 
und Ort." S| Geschichtliches im weiteren Sinne, mit Kinschlnfi der »Sprttche 
undBätSel*, von denen der fromni«* und verständige Mensch <n brauch macht, 
um aus ihnen durch Anwendung logischer Folgeningon ifliLMn.s.' W alnbeits- 
crkenutnisse zu gewinnen. Bemerkenswert ist es. daß Üachja, anknüpfend 
an den zuletzt genannten Teil der hl. Schrift, vor einem schlechten Gebrauch 
deraelbeB warnen tu mOaseu gUmU« Im Gegensala su dem vsrstlndigen 
Leser, sagt er, , benutzt sie der 'niörichte und Leichtsinnige, um iaus blofisr 
Neugirr die RJItHpl der Vor7f>if und die Sprilche der zu crf'ahri'n; n 

sucht Mich dadurcii weltlichen <ienu& zu verscbuffen, nimmt sich beispudu 
daraus, dsn Lflsten nachBujagen, nach dem Gefallen der Leute zu leben und 
sieb nach der Meinung und dem Wunsche jeder Art von Menschen in seinem 
Wandel zu richten*. Uachja ennahnt dsM, man möge nicht solch*' 'ilmren 
nachahmen, sondern iler Lp^er sidle von (b in Bu( ho drr göttlichen Lehre 
den vernUnttigen (jei>rauch machen, und sich als liUltsinittel, es zu begreifen 
des fleifiigen Lesens in den Werken des Gaon R. Sasdja bedienen, welfAie 
den Verstand erleuchten, den Scbarfsiun ttben. d«n Ginniltigen belehren und 
den Trigen thätig machen* (1. c. psg. nsb seq.). 
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ersten wann, so hat Kr im Intellekt |(ior Monschen] einen Ürt 
bestimmt Ifir (He Annaimie der waliriiallen Erzfthlunj?, und in 
der Seele einen Platz, wohin sie sieh in Ruho zurückziehe, da- 
mit in ihm Seine Bücher und Sein« Herichle authentisch {j^ewiß 
seien '). Ich will nun eini^^e Momente bezfiKÜi Ii der authen- 
tischen (iewiläheit der Krzählinig erwähnen Wcrm die Seele 
nicht darin Kuhe ßlnde, da& es in der Welt eine authentisch 
sichere Erzähhing gebe, so wärde der Mensch nicht hoffen, 
worauf er zu hoffen pflegt, auf das, wovon eine gute Nachrieht 
ihn erfreut, auf das gute Gelingen der und der Handelsgeschflfte 
und den Gewinn bei der und der Thfltigiceit, während doch die 
Kralt des Menschen und sein BedQrfnis auf das Streben nach 
Erwerb gerichtet sind; auch wOrde er ferner nicht fürchten, 
wovor er sich zu filrchtcn pflegt, %. B. betreffs der Verderblich- 
keit irgend eines Weges, und betreffs einer öffentlichen Bekannt- 
machung des Verbotes der und der Handlung -); so lange als 
er nicht hoffen und nicht fürchten würde, wären alle seine Be- 
schäftigungen verdorben | nichtig]. Und wenn in der Welt 

'} D. h. Qoti h«t den Memclien eine natOrlicbe Qeneigtiieit eingepfianzt, 
den Berichten anderer Uber die Vergangenheit Olanhen an aehenken. 

*} D.h.: er würde feiner nidit f(irclit4>n, wovor man sich doch in Acht 
zn n»^hmen pfl<»Kt. z. tV vin- ili i nnd der gefälirlic-lien Keiac, und vor der 
und der Handlung, die durch ültcntlichc Bokanntuiachung untersagt ist, denn 
er wOrde der Warnung «einer Mitmenaeben vor jener Reiae keinen Qlanhen 
aehenken, und ebenao die Anthenli« der OiFentlichen Bekannlmachyng be- 
zweifeln. 

■') Der arabische Text ist nn di«»*ipr Sti'He sehr knrnitnpiort; mit den 
I.esarUiu der beiden (einzigen t codd., die I^andauer in dor Atinierkung anführt, 
ist nichts anmfangen, und im Text» aelbat bietet Lmdaner nur w* 
xJLc. «tf vXiMti indem er dann das fehlendcSnhieet zn v:; JumA durch 

Punkte andeutet Im Gi^enmte znm Arahiachen iat Ihn Tbibbona Text, wenn 
auch nicht ganz befriedigend, doch wenigstens verstindUch : Lt gieht er 

wieder durch CK (was mit der obigen Obersetzung de» ~^ - ,»o lange als* 
«lein Sinne nach ziemlich IS'k'I < in?iHrnmti, und an SU llf der Landauerschen 
iiHcuna hat er: '*^b g'aulM«, es ist nicht utibereclitigt, hier den 

Text Soadjaa aus Ibn Thibbons Version zu rekonstruieren. Daß Landauer es 
nicht gethan hat, rtthrt her von sehier verkehrten und einseitigen Hißaeb- 
tnng der Thibbonschen I^ecension im allgemeinen (s. l^andauer 1. v pag. X. 
vsil ihid p!>s VIT VIII). einem Fehler dieser sonst linftit arabischen Rdition, 
den wh<m üoldziher in der Z. D. M. (i. (s. oben pag. 7 Anm. 1) sehr ge- 
tadelt )iat 
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eine autlientiscli sichere Henachrichtif-Miiii^' nicht lu'gründet wäre, 
127 so würden die Menschen den l^eFetil iliit-.s Ih iischers und sein 
Verhol nur ajiiiehincn im Aii^eii[)lick, wo sie ihn mit ihren 
Augen sehen, unti seine ilede niil ihren Ohren iinit-n. -odal-i, 
wann immer er von ihnen ahwoseiid ist, die Aimahine seines 
Befehls und Verbotes bei ihnen abgeschallt wfire. Wenn dem 
aber so wäre, dann wäre das Regieren unmöglich und würden 
viele von den Menschen zu Grunde gehen. Und wenn es nicht 
der Fall wäre, daü es in der Welt eine authentis(di sichere Kr- 
zählung gebe, so wurde der Mensch nicht zu dem Resultat 
kommen, daiä dies das Besitztum seines Vaters sei. und dali 
dieses [letztere] das Erbe von seinem Großvater sei; ja, der 
Mensch würde sogar nicht zu dem Resultat kommen, dal» er 
der Sohn seiner Mutter sei, geschweige denn, daß er der Sohn 
seines Vaters sei. Dann würden die Angelegenheiten der Men> 
sehen sich ohne Aufhören in Zweifeln befinden, sodaü sie scbliefi- 
lich nur für wahr hielten, worauf ihr Sinneserkennen slAiit und 
nur im Augenblick seines Daraufstoliens. Und diese Lehre 
kommt der Rede der Sich-dumm-stellenden nahe*), die wir im 
L Traktat erwähnt haben. 
fi 17. Schrift- 17. Aber auch die Schriften sagen, daß der wahrhaften 
iH«nni«hing |.],..^.-,|,|npg ^1^^ authentische GewitUieit zukommt, wie die Gewiß- 

lies Auktori- 

tiltsglaubeiw. heit einer mit eigenen Augen erreichten Saclie, mit rolg<Miden 
Worten: „Denn gehet hinüber zu den Inseln <ler Inselheu uhner 
und sehet, und nach Kedar sendet und habet genau Acht"*) 
(Jerem. 2, 10). Warum <lenn fxv/i [die Schrift! im Anfan? der 
Erzählung hei: Unhel ^"cnau A( ht ? Darauf aidworle ii ii. dal.t 
bei der Kr/!lhluii;„' eine Korruption eintret« n könne, die niclit hei 
dem durcli die Sinne Erkannten eintreten i<aim, von zwei Seiten 
her; die eine von beitlen auf dem Wege des Meinens, und die 

') Die Lehre dw Skeptiker (Pyrrhonietoit) hftkftmpft S«adja v«ti andeiii 
QemchtopuokteD aus im f. TrakUt, bei der XII. und Xlll. Sch5pfuii|!(»tlieorie 

(in LaiidaiiL'is Edition pag. 67 — 60). 

•) Die Beweiskraft tlipser Stelle lic^it für Saruljn darin, »laü dixn Sohon 
(= SiBnesurfala-uug/ mit <leiu Durcli-Büteu-ErfalutMi i mUnüliolier Bericlit, 
Tradition) gleichwertig ndieneHiand^r geAt«11t werde. 
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andere auf :ibsichtiiehc Wei$e, und deshalb sagt s'ia: Habet 
genau Anhi. 

IS. Bei unserer Erwägung nun über diosf y.wf^i D'uv^e, aul J} 18. Krito- 
welche Weise wir trotz beider diu* fc^rzählunK trauen sollen, \v^"™^.f*jp 
fanden wir durcli die Vernunft, daLi das Meinen und das al)- «'er CIm«i liefe- 
sichtliche Thun nur vorkonune und verborgen -ei vor Ein/^r lnen; '^'"^ "** 
was aber die grolae Menge'} angriit, so stiniml ihr Meinen omniam. 
nicht überein, wenn si( aber absichtlich hamielten und sich 
vereinbarten betreffs der Erdichtung einer £rzähiung, so würde 
das nicht verborgen sein wegen der Menge von ihnen^ vielmehr 
wflrde, wohin auch immer ihre ErzAhlung hinau^nge, mit ihr 
hinausgehen die Kunde von ihrer Vereinbarung*). Wenn daher 
die Erzählung frei ist von diesen beiden, so giebt es keine dritte 
Art, die ihre Korruption notwendig zur Folge hfttte; und wenn 
[einer] nun die ErzAhlung unserer Vftter geniflfi diesen Grund- 
sätzen mustert, so findet sie der Musternde firei von diesen 128 
TadelsgröndeUf authentisch gewifi und unersehQtterlich 



*) Den Gedanken, den Saadja iiier in allgemein gültiger Farm auf- 
st.^llt, ,liat Alirahain hen David nuf tl. n V\<rlauf der bihlisi lu n Ocschiclite im 
Kinzclneti angewandt. In seiner Kimina Rnnia, II. Teil, Grundlohre T», Ab- 
ächnitt 2, untersucht er die Frage, <»b den prophetischen Wundern eine Täu- 
achiuig der Zeitgenomen ni ßrande liegen Ic9nne, und die weitere Frage, ob 
die schriftliche Mitteilung der gdttlicben Offeobarungeu. die Thora, im Laufe 
der Zeit einer Fälsehnni: untprzu'ren wnrdrn si i. I'ciili s ist tiiicli Abraham 
ben David wesentlich deshalb unmüglieb. weil <•> sich niclit um einen ver- 
einzelten Zeugen für die Wolirheit der Wunder und die Unveniebrtheit der 
acbrifllieben Offenbaningaarkunden handele, sondern nm ein gannn Volk mit 
Königen, I'riealern und («elehrten, unter denen in jeder ZeitiH>riude der (ie- 
jR-liiclitf wenigstens t iiii::f> waren, die eine derartige Tauschuni; oder Fiil 
sclmug gemerkt und ab solche gebranduarkt haben würden (I. c. od. Weil, 
|i«g. 98-103). 

*) Saadja atellt aleo als Wahrlielts>Kriterinm der Oberliefening den 

cunm'UäUH omnium hin. Bemerkeni«wert ist, daß er den Umstand, worauf die 
Thalmudisten diu* gröüte (lowi« lit legten, die ."t'^Sp" l^'^V^V I<1- H. <lif un- 
unterbrochene Kette der Traditionnzeugeu als tktweitt für di« Wahrheit der 
Cberlicfertiug), gar nicht erwähnt. 

') Saadja bat mit dem in $ l^, 17, 18 tiesagten einet» Beweis liefern 
wollen, den er in meiner Einleitung angekündigt luitte, daG nämlich die (dort 
als viertes medium cogiinsrendar verit«ti« anfi:i-n\hi to) Tunlitinn begründet 
sei auf den 3 andern niediis, d. h. .auf der 8inneswährnehmuug, der Vcr- 
aunfterkenntuis, und dem was sie zwingend folgert, wie ich es im UI. Traktat 
dieses Bndies aasfllhren werde* (& Tiandaner 1. c. psg. 14). Den Beweis der 
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[Kapitel IV.l 
[Vra der Dwer oder der AofliebiBfi; des Clesetoes.] 

§ 19. Pusiti- 19. NaclMlem ich nun «ÜLse Din^e vui!in>|/a«:«*liirki lialu», 

J?*T*^ liahe icli die Absicht, diesen Lehrsätzen die Abiiandhniir über 

für die I n- " 

iiKlglichkpit 

ban «06 der '^Tilitt fi ullcrdirms nur imlirekt» imli'in «»r «-in« St« llt- d«'r 

hl äehrjft. Schrift in di(>dem Smne nusli';;t (s. oben paR. 46 Anm, 2). Den li«'w«M« 
au» der .Vemunft«rkenntiii8* bringt er in ^ IX. Die ,Krkenn(niH zwinger.der 
NotwMidigkeit*, iij^yis^\ definiert Snadja (t«andau«r 1. v. pug. IH) aU 

»daa, was den Menachtti, wem er ntrht daran glauben wellte, tarn Aufgeben 
einer erkannten Vemanftwahrheit oder einer Sinneairnhmehmung zwingen 

wnrdo" ; darauf W7.it>lien .sirti offenbar die in§ 17 g«>geb4>n<>n Aruumonle. Wenn 
nun Guttmniin 1. r pnic. 117 nicht nur von i!t-r c.ff( nkmitli{»«'n Droit^ülnna des 
hier von Saadj» gt-gelteniMi heweiaes mit keinem Worte reilet. sondern uo<'h 
mit heaonderero Naehdmck (aber ohne seine Grflnde anzogeben) hervorhebt 
der von Saa^ia in der Einleitung versprochene Nachweis sei an dieser Stelle 
nicht zu finden, so Hcheint er den Znsanuiienliniig unseren Abs4-hnlites und 
itnmentlicb die Kedeutnng de» HandjaniHoheii Schrift beweise» in § 17 nicht ver- 
standen zu hüben. — AllerdingH sagt auch Bacher (JQdis4-he liibelexeg«»üe 
vor Maimftnt etc., pag. 2). Saadja habe sein Versprechen nicht gel*>at, obachon 
Qacher den 8ehriftbeweis ü 17 richtig erklKrt, und bezttglich des Beweieea in 
IS. ebenfulls riclitig, bemerkt, d«ß , diese» Ar^iment jenen Teil der vermiliten 
HcwciHführung enthalt, der »ich auf die zweifo Krkeiinliiisqnelle, die Vernunft, 
bezielit*. H«rb»»i-s Irrtum beHchrätiikt sich aUu darauf, dali er d»u li' Wfiii 

des ♦Ii. in § 16 (den er mit keinem Worte erwilhnt'. oticiiliar 

aberäeheii liut. — Uei der erwühiiten Aufzählung der media cugnoM-endac 
veritatis in dsr Einleitung sn den AmUnftt (:sinnlwhe Wahmehmnng, direkte 
Vemiinftsrkenntni». indirekte Schlnßfol^ernng, Tradition) i»t (ilirij^ens, wie 
.Saadja aiiiMlinrklich bemerkt, iintf-r der , Tradition* aiuli «lic M. Srlirifl mit 
einbegriffen. Im Ii. Traktat «b r AmAnAt (ed. T.iimiani r pag. lt>2f inodiliziert 
er diese Kinteilung. indem «<r das vierte inediuiri in /.wei. S<'hrift und Tradi- 
tion, zerlegt, die direkte and indirekte Vernnnfterkenntnia dagegen in eins 
ziisanunenfalit. Die 4 »Quellen der WHlirbeif sind also dort: Sinneserkennt- 
ni», \ i rnnnft. !^( In ift und Tradition .\uch in seiner Vorrede zum Pentateiich 
behandelt Haadju die media cognoscendae veritatis, die er «lort «Cjotteszeug- 
nisse fQr die Menschen' nennt, züblt aber nur 3 als solche auf: Vernunft, 
Schrift nnd Tradition. Das steht indessen mit der No^tik der AmAnflt nicht 
in \Vid«rApruch, denn in der Vorrede zum lVntat«iich handelt es sich nur 
nm die Mittel religiöser Krkenntni». fTir we!(lie ja <!ie Sinneswabrnebniung 
nks solche keine Bedeutung hat. Die nut Suadjn lulgend« »Scholastik hat die 
letztgenannte Dreiteilung und Reihenfolge der media veritatis von Saadj« 
ttbemommcn. So sagt t. B. Badga mit ansdrlteklicher llemfung auf den Oaun : 
»Was die heMmderen Quellen (wBrtlieh: Pfortem angeht> die derSchflpfsr fBr 
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die Aufhebung des Gesetzes folgen zu lassen Denn- hier ist 
der (M dazu. Ich sago nun: Die Kinder Israels haben eine 



ditf Konntat« seimr L«hro voä «eines Qeeetses geSftiek htd^ «o sind ee fol^de 
drei: D«<r geannde Menschmveraiand, dw Bncb d«r Thors, die Moae dem Pn»« 
pheten gcgobt* n wurd, unti die von un^tri.Mi f.nhrern ompfHngcnpn überliefe- 

rnnK»«ti. «lir tlicsc hin uii'rlf.r von den Piciplielfii ••rlialteii liattt-n. l'nd lange 
zuvor hut sie {ac. die drei Pforten) zur Gi*nOgo crürtert der grotie Lehrer, 
nneer Biibbi Seadja gese^eten Andenkeii».* (Clioboth, Binloitang, 1. c. p«g. t9.t 
Am Bode seiner Rinleitong erklSrt Baehjs, daft sein ganses votliegendes Werk 
üIkt die Herzenspflirhlen nuf di-r Anwendung dieser 8 media (•<»ü;iiif ioiii^ mif, 
gebaut »ei 1 r. pag. Trb); und wie geläufig ihm dii- Hi-nntzuim (it-.-s dadunli 
gegebenen liewuiä-ScbemaB war, zeigt z. Ü. der rmHtand, dati er e^ allein in 
der Eiuleitung siebenmal verwertet und tagleich auedrflckltob darauf aufmerk- 
sunt macht (vid. I. c. i»agg. e, V, r. HO, *T9i% ts*»). 

't Dieser Gegenstand wird von hier an in einer sehr eingehenden und 
genau disponicrff ri fv^l die Inlialtsanj»ahe) Abhaiidliintr der Wiclititckeit 
entsprechend, die deraeibe für die jüdische Apologetik hatte — besprochen. 
Da& die Juden in dieser Hinsicht viel mit den Muhammedouern disputierten, 
kSnnen wir aas den diesbesttgUohen Worten Sebabrastanis sebUsien (1. c. 
pag. 184, Baarbr. 1. 8. 248 f.'. Tin « in l'ri-| i( ; It>r muslimischen Argumen- 
tation gegen die .luden zu bieten, la^se ich hier die Übersetzung eines Ab- 
Schnittes aus der Abhandlung von Abu Abdallah Muhammed ihn Hmm Uber 
die yAuthebung' folgen (diei«elbe findet sicli tu dem Tefsir-ul-iijur'ani von 
Ea4!HjÖ«l und EUMaham [et-Djjelalain). Kairo ISOl. lt. pag. 169. am Rande): 
,Dia Juden verwerfen dt>n nash Aufhebung, sc. des Gesetzes], indem sie 
sagen, daß er (lij den Irrtum (»c. dos Gesetzgeber«^. GottesJ und 21] den 
.Anfang* bekunden wördf. Aber nie irren in der Tliat, weil fli) der nasli 
die Aufhebung eines DieimU^i« ist, von dem der Befehiende [GuttJ erkannte, 
dafi in ihm etwas Qotes liege, [von dem Er aber] femer [erkaaatej« dafi die 
schwere Verpflichtung zu demselben {Dienste] ein Ende habe, bis wohin sie 
sich ersfro(ke; und daim hebt Er die l'tlicht auf. ''2 Tiid der .Anfang* 
besteht darin, dati man von dem Gebotenen enthoh<-n wird durch einen neuen 
fiefehl, ohne daü ein Erkennen [sc. von diesem Ende der Verpflichtung, 
wie es bei 1) der Fall war,] vorbeiging; und [dieser soebsn definierte ,An> 
fang* I hindert nicht die Zulitssigkeit des mi^li. der Vemnuft gemiif.!, aus 
zwei (irrinden: Der eine ist, weil e« dem lietililenden zusteht, zu befehl«»«, 
was er will; und der zweite ist, daÜ die .Setle, wenn sie sich an einen Be- 
fehl gewöhnt hat, ihn liebgewinnt, und wenn sie nun von ihm abgebracht 
wird zu einem anderen |8efebl], wird ihr [dieser] listig wegeo der lieb- 
gewonneoen (iewohnheit; und dann macht dieser andere [BefeM] egenbar 
von ihrer S'eitr» d^?* Sidi KfJiien des Gehorchens dem (lehoraam sreire?) den 
Befehlenden |d. h. dann bekundet die Seele durch ihren GehoraAm eme deslu 
vollkommenere Selbstüberwindung]. [Bis hierher geht die Widerlegung der 
beiden jBdischsn Binwinde; jetat folgt ein selbstAndiges Argument des Ara- 
ber.] — Der nash a^c>r besteht zu Kecht«, weil es ftststeht, dali zur Religion 
des Adam - Heil Uber ihn — bei einem Stamme seiner Nachkommen die 
H«itrAg« tV. 4. Eiigelkeniiier, Otter «1. bl. Srbrilt. 4* 
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allgemeine Tradition überliefert, daü die Propheten ihnen von 
den Gesetzen der Thora gesagt haben, sie wflrden nicht au%e- 
hoben, and sie haben gesagt: Wahrlich, wir haben dies g^ört 
üi deutlichen Worten, vor welchen jeder Argwohn und jede 
Umdeutung verschwindet. Darauf habe ich die Schriften deut- 
lich verstanden, und darin gefunden, was einen Beweisgrund fQr 
dieses abgiebt: Erstens, daß bei vielen der Gesetze geschrieben 
steht: «ewiger Bund" und .für eure Geschlechter*, und ferner 
mit den Worten der Thora: «Gesetz hat uns gegeben Moses, 
dnen Erbbesitz " (Deut. 33, 4) ; und femer, weil unser Volk der 
Kinder Israels nur mehr ein Volk ist in seinen fiesetzen, und 
da nun der Schöpfer K^^^agt liat, ilaL^ das Volk bestehen solle, 
so lange Hitimiel und Erde bestellt, so müssen notwendig seine 
Gesetze bestellen, so lange Himmel und Erde besieht; die Stelle 
besagt naiiilirh: ^So spricht der Herr, der da f^iebt die Sonne 
zum l>euchlen lii i Tai/e, die inset/e des Mondes mid der Stei'iie 
zum Leuchten bei iNacbt, der aufregt das Meer, und "^f^inc Wellen 
brausen, Sabaoth ist Sein Naine: Wenn diese Satzungen von 
Meinem Angesichte weichen — : Spruch des Flerrn , dann soll 
auch Israels Same aufhören zu sein ein Volk vor Meinem An- 
gesichte alle Tage." (.lerem. 31, 35 f.) Und ich sah, dat» der 
Text [der hl. Schrift] am Ende der Prophetensendungen aus- 
drQcklich erklärt, die Thora des Moses solle beobachtet werden 
bis zum Tage der Auferstehung und der Sendung des Elias vor 
ihm, mit diesen Worten: «Gedenket der Thora des Moses, memes 
Knechtes, die ich ihm angetragen habe auf Horeb Ober ganz 
Israel, Satzungen und Rechte: Siehe ich sende zu euch Elias, 
den Propheten* 0- (Malach. 3, 32 f.) 
I 20. 20. Ich sah nun Leute aus unserem Volke, welche Beweise 

Positiver Be- tieibpachten Ar die Unzulössigkeit der Aufhebung des Gesetzes 

wew fOr dl« 

UomögUch- auf dem Wege der Allgemeinheit nach allgemeinen Gesichts* 
keit d« Aaf- punktenj, indem sie sagten: das Gesetz, nachdem Gott es ge- 

hebung aus 
der Vernaofi. 

Zul&seigkeit der Ueintt mit dco Schwestern und denjenigen Personen, welche 
SQ beintni mbotai ist^ nnd d«r Arbeit «n 8ftbbatlage gehörte; dtinmf het 
[der Befehlende] dieses aufgehoben durch das Gesotz des lelmi. 

') Dti> Forts<'tznn;i; der Stelle Untet: «Eke deoo kommt der Tag dea 
Herrn, der große und furchtbare*. 
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geben liat. (ällt iiiilor eine von vier Kategorien: Entweder ist 
darin (Iciitlich ^osii^d. diiTt es ewig dauernd sei, und das kann 129 
dann nicitt aufjrrhobcn wordi'n; - oder Rr hat es für einen Ted 
der Zeil gegeben, wie (z. B.| daß Er sagt: Thut dies ItM) lalire; 
dann ist seine Auflösnng im Verlauf der 100 Jahre nicht zu- 
Utesiff, und nach den 100 Jaliren, dann ist es schon zu Ende 
und verfülll nicld mehr der Aufhebung; — oder es ist einge- 
schlossen in einen Ort örtlich begrenzt], z. B. dalä- Er sagt : 
Thuei dies in Ägypten; dann ist es In Ägypten nicht zulässig, 
daß Er es aufhebe, und wenn Er etwas Anderes befiehlt außer- 
lialb Ägyptens, so ist das keine Aufhebung; — oder^) daß es 
mit einer Ursache begründet sei, z. B. daß Er sagt: Thnt dies, 
weil das Wasser des Nils fließt; dann ist, bevor das Wasser 
des Nils steht, die Aufhebung davon nicht zulässig, und wenn 
Er etwas anderes befiehlt nach dem Stillstehen des Wassers, so 
geschieht das nicht durch Aufhebung von ihm [sc. dem ersteren 
Gesetz]. Und wenn ihnen [sc. den oben genanntoi , Leuten*] 
nun gesagt wird: „Es giebt hier noch einen ftknften Teil, und 
das ist das fi(selz, welchem Er keinen Termin an Zeit gegeben 
liat, und dann hören die Menschen (nur so lange] nicht auf, 
danach zu handeln, bis ihnen etwas anderes betohien wini", so 
erwidern i=ie: Auch dieses [Gesetz], wenn es [gegeben] wäre, 
wAre der Zeit nach begrenzt, weil die Dauer hekatirit wäre ent- 
weder l)ei Gott — und dann ;zernäl.{ ihrei- |sc. (l(»r Daiiei' | W'irk- 
hchkeit*), oder [auch] bei den Mensehen inid <lann im Au^^enblick 
des zweiten Gebietens. Daher würdt^ in allen beiden Kidlen die 
Aufhebung wegfallen, indem die Zeitdauer des Gesetzes zu einer 
teiiweisen werden wörde im Verstände, vom Anfang des Beieh- 
leiis an. Andere sagen, dieser fünfte Teil existiert nicht, denn die 
erklärende Unterscheidung zwischen allgemeinem und begrenztem 
Gesetz werde nur gemacht, damit nichts unbestimmt bleibe'). 

') Ergänze im aralriieb«D Texte ^^JVit 

*) D. h. von Anfang nn 

D. h.; Ea widerspricht dem Westen und Zweck des GeaetjEes Ulier- 
liaupt, unbesümmt und iiiikl«r m seio; dedialb diuf der OeMtigelier seine 
Oeeetce nur ao erleMen, dafi sie enlweder für immer («sUgemeiii*) gelten, 
oder irgendwie in bestimmter Weise begrenxt sind; also gtebt es keine 
seitlich unbestimmten Gesetae. 
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§ 21. 21, Und ich habe gesehen, daß die, welche die Aufhebung 

votf T'^ofgen- Gesetzes filr zulftssig erklären, in dieser Hinsicht sieben Aus- 
beweieen eae spräche haben, von denen sie behaupten, daß dieselben dem 
derVernaiift Vemunftdenlcen angehören, und dafi sie alle die Aufhebung zu- 
lassen >). Ich beabsichtige daher, sie hierher zu setzen, und 
dabei zu setzen, was es an Widerlegungsgründen dagegen giebt. 
Ich sage nun, der erste derselben ist eine Analogie mit dem 
Leben und dem Tode; er besagt: Wie es zulässig ist, daß Er 
[sc. GottJ ani Leben erhalte mit [einem UatschluLi Seiner | 
Weisheit und töte mit Weisheit, ebenso ist es zulässi;/, daij Er 
Gesetze girbt mit Weisheil uiKi aufhebt mit Weisheit. 

Es ist nun klar, daß zwisdien l)iMden der prölile Unter- 
schied ist, denn Er erhAlt nur idesiiall)] am Leben, um zu 
töten, da der Tod der Weg der Ifinübeilührung in das Jen.seits 
ist, welches das Endziel ist; aber nicht giebt Er Gesetze, nur 
um aufzuheben, denn wenn Er das Gesetz nur ^^egebcn hatte, 
ISO um es aufzuheben, so müßte er jedes Geset;/ mfheben, sodaß 
er das erste durch das zweite aufhöbe, und das zwoite durch 
das dritte, bis ins Endlose, und das ist unmöglich. Überdies, 
wenn dem so wäre, so wäre ja im zweiten Gesetz immer ein 
[innerer] Gegensatz und Widerspruch. Die Erklärung davon ist, 
daß das zweite Gesetz etwas außerhalb setner [Liegendes] be- 
zweckt,- weil es el)en Gesetz ist, und die Ordnung [= der 
Charakter] eines jeden Gesetzes derartig ist; es würde aber 
[anderseits] selbst der Zweck sein, weil es das ei'ste ausge- 
hoben hat, und die Ordnung eines jeden Aufhebenden die Be- 
schaffenheit hat, daß es der Zweck [des. Aufgehoben«)] sei, 
weil es eben das erste aul^boben hat; und das ist eine subtile 
Begründung. 

Der zweite [Ausspruch] ist eine Analoge des Aufhebens mit 

dem Slerbenlassen derer, denen ein Gesetz auferlegt ist, und dem 
Aufliüien des Gesetzes bei ihnen, welches mit dem Tode ver- 
bunden ist. ich sali nun, daß der Tod unbedingt das Gesetz 



') So nach LandntK rs cod. M. am Rande. Die jct/t koiTumpiert«|i 
Worte tlex Tvxtcs tiaWti uiitprQngUctj vielleicht eine Fassung gehabt, die den 
Sinii liftite: ,Daß jeder Bioselo« von ilinan di« AafhelniDg bewdae". 
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von den Toten wegnehmen nuilj, da keiti Gebot mid kein Ver- 
bot .sie trofTon kann; dahur kam) das, was iiinKÜcli [— cou- 
tingt'n.s| ist, liiclil \ ( i ;,^li< Iii II wcrdL'ii mit (ieui, wa» uiil)e(lingt 
notwendig: ist*). Wenn aber^) die Aufhebung unbedingt not- 
wendig wäre, so würde abermals der Widerspruch zurück- 
kehren, den ich erwölint habe bei der Aufhebung fOr jedes 
Geeete«). 

Der dritte ist eine Analogie mit dem, dci arbeitet an einem 
Tage und ruhet an einem' anderen, und der fastet an einem 
Tage und Fasten bricht an einem anderen. Aber auch hier 
[liegt der Umstand der Notwendigkeit vor], denn da der Mensch 



') Mit dem Tode filllt ohne wi-iltTt-a hIs Kunsequenz und darum un- 
bodjnijt (li<> (lesifzosverpflichtuiiK lort; zum Wesen des naali gehört aber 
nach äoadja, daij er nicht eine unbedingt notwendige Konsequenz, soudero 
an Mlbstiofliger, freier Akt des Oosetzgebers, nttd daher itt8gli«k>koiitiiigeiit 
sei; infolge deeeen ist die von den Gegnern auppoaierte Anelogiie aidit rw- 
banden. - Mit dieser saadjaniwchen Hf'E^nfTsibcMtimmung des nash ist nicht 
g€»agt, daß ein Uesetr. nicht unbedingt notwmilijjc „aufhören* könne, wie f?as 
z, II bei dem Gesetz für lOU Jahre (bei Landauer S. der Fall ist. 

Die« geeehieht aber nickt dnich , Aufhebung*, sondern durch ,Anfh8tea*, 

M ^I^AwwU sondern j'^^. Wohl zu beachteu ist die torminologische 

Uenaaigfceit, mit der Siie^ia eineiaeite und Ji^j (p.' 180 lin. 7), 

^ (p. 129, liu. 3). 9jfJti ja\ (ibid. ttn. 6) etc. andererMits gebraucht. 



Oberau iet ^JUil als eine positive That anfgefufit» daa «Aufhören" dea 
Oeaetiea aber ab ein negativer Begriff, bei dem ein etwa hinintretender 



^JLi ebemo flbcrflilsstg als htgiaeh nmnSglich tat: ^JLiJ\ Jw^. 

Um den Zweck dea hier mit Jti beginnenden SaUea klar ta «r- 

kennen, ist es gut, den ganzen Beweie Saadjaa in Schlufifbrm sich voran- 
fähren. Die Maior lautet ; .Iiitpr riecessartum et contingens non est analogia*. 
Minor: ,Mors est necessnria; Abrogatio est contingens". Ergo: .Inter mor- 
tem et abrogationem non est analogia*. Den bisher ausgelaeaeoen zweiten 
Teil der Miner holt Saadja in dem mit .wenn aber* beginnenden Satte nach, 
indem er die Falacbheit des kontradiktorischL-n GegeriHalzea davon behauptet. 

^) D. i. p. 180 bei Lundauer; oben p. 52: ^ClieniiiH* ij. s.w. Dieser Hin- 
weis äaadjaa ist eine tiestätigung dea in Anm. Ij obeu liesagten, dnü uäu- 
lieh die «Aufhebung" bei Saadja kein n^ativer Begriff (= Avfhftren dea 
Oeaetiea) ist, sondern ein positiver Akt, ein Qeaeta flir sieb, und rflekateht» 
liöh dea aufimbebenden Geaetses ein «sweitee Qeeets*. 
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nicht imstande ist. alle Ta^e zu lasten, iiüth auch alh- Tage 
zu ruhen, so ist es unzulässig, daLi der \\ eise ihm den Auflrap 
dazu erleile; tlas Gesetz') nl)er ist derart, dali der Mensch da- 
nach handeln k/jnne alUzeil. 

Der vierte ist eine Analogie damit, «lai-i Kr [sc. tiott J reich tnacht 
und arm macht, sehend niaeht iiml blind macht, sodab Er jedes 
Einzelne von beiden thut zu der Zeit, die vollkommener dazu 
ist, daü Er es in ihr thue. Aber jch sah den Unterschied ein, 
der zwischen diesen Din(j:en ist, denn alle glücklichen Umstände 
gtebt Er zum Lohn des Gehorsams, und alle Strafen giebt Er 
zur Vergeltung der Widersetzlichkeit; was aber das Gesetz an- 
geht, so gab Er es nicht als Vergeltung weder für Gehorsam 
noch für Widersetzlichkeit Und wenn [dennoch] jemand diese 
Behauptung aufstellt, so wird sie durch das erste Gesetz zu 
isi nicbte gemacht, da es absurd ist, daß es Vergeltung fiür 
eine vorangegangene Sache sei, während doch kein Gesetz vor 
ihm war. 

Der fQnfle ist eine Analogie mit dem Rotwerden der 
Dattel, nachdem sie grün gewesen, und Ähnlichem. Aber all' 
dieses, ich habe es aufmerksam betrachtet, und siehe, es ist 
etwas Notwendiges, entweder wegen der angeborenen Konstitu- 
tion, oder infolge der Angewöhnung. Das Gesetz aber ist durch- 
aus nicht derartig, denn wenn es derartig wäre, so wäre die 
Authebung eines jeden Gesetzes notwendig, und [dannj kehrte 
der Widerspruch zurück ■'). 

Der sechste t)esagt: Wie die Arbeil am Sabbat der V^er- 
nunfl nach erlaubt war, und dann das Gelnnie | < )nenljarnngs- 
gesetzj sie authob durch die Voreuthaltung j^derseibeaj, ebenso 



'/ Das hier Folgende ist der nacbgehulte Oberaatz des Argiiin«nt«8, 
wciclifs demtiudi lautet: Zu den woaentlichpn KtijcnHrliiiftcn < irics Go^iotzps 
gehurt die Krfüllbarkeit Alle Tage fasten oder ruhen int unerfüllbar. A\»o ^ 
kann es uicht vun Gott zum Gesetz gemacht werden. Da also das ^Auf- 
hSren*, Unterlmcbeii de« Faatena und Ruhens durefa Essen und Arbeiten 
notwendig mit dem Fasten- und Sabbntgesetse verbunden ist, kann es mit 

dem kontingenten Begriff des «Anfhebena' ^Ij ^JJl ^.ituwJf) 

nicht in Analogie geset?:t werdim. 

*) Vgl. oben S. h2 den mit »Überdies* beginnenden Abschnitt. 
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ist CS zulässig, datä ein anderes (u'fiörtos f Gesetz] sie ihrem Kr- 
laubtsein zurückgebe. Ich sage nun in ditser Sache: Nur dann 
wäre diese Analogie vollkommen, wem die VemuQft die Arbeit 
am Sabbat zur Pflicht machte, uml ( Ines Tages gesagt würde, 
daü das Gehörte | Gesetz) diese PHiclit aufgehoben hätte. Was 
aber das Erlaubtsein [sc. der Vernunft naclij anbetrißl, so ist 
nicht [vollkommen die AoRlcfpe], weil der Mensch nicht auf- 
hört, mit seiner Vemanft einzusehen, daß es ihm erlaubt ist, 
am Sabbat und anderen Tagen unthAti^ zu sein, sei es zur 
Ruhe seines Körpers, oder zu einem Nutzen, den er damit er- 
weffoe, oder (ür beide zusammen; das Gehörte [Gesetz] mm 
macht das — seiner Vernunft nach — Erlaubte zum Gebot, 
und sagt ihm: ,Der Sabbat ist eine Ruhe fikr deinen Körper, 
und damit du dadurch Nutzen und Belohnung erwerbest", ohne . 
etwas aufzubeben, obwohl es denselben Ruhetag fOr alle Zeiten 
festsetzt; da es [doch auch] nach dem Verstände [des Men- 
schen] zulässig ist, data ihm ein Weiser befehle, an einem be- 
stinimlcn Tage zu feiern, indem er üun dann lür jeden [ge- 
feierten] Tag einen Denar ^'iebt. 

Der siebente hesaj^'t: W'w es zulässig ial, dali das Gesetz, 
des Moses ein anderes als das des Abraham war, so ist es zu- 
lässig, (hiü es ein anderes als das Gesetz des Moses ^rebe. Aber 
wenn wir das Gesetz des Moses betrachten, so linden wir es in 
Walirheit als [identisch nnt dem] Gesetz Abrahams; nur hat 
Moses das ungesäuerte Brot und den Sabbat hinzugefügt wegen 
Eieignissen, die über sein Volk kamen; [ähnlich] wie einer, der 
gerettet wurde an einem Tage, denselben ewig zu fasten gelobt 
Wenn also dies [letztere | für ihn in Ordnung ist aus eigenem 
Antriebe, so ist es auch in Ordnung, daß sein Herr es ihm [als 
Gebot] aufstelle. Und wenn die Hinzuflügung eine Aufhebung 
wäre, dann wQrde auch der, welcher mehr als seine Pflicht thut 192 
im Gebet oder im Fasten oder im Almosengeben, Sein [sc. Gottes] 
Gesetz aufheben, und wenn der (Gesetzgeber ihm jenes ^) er- 
laubte, so Wörde Er ihm damit auch erlauben, Sein Gesetz auf* 
zuhebeu; und eine notwendige Folgerung daraus wären die 

*) So. <K« gnannlM opn» aopeteragatoria. 
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ersten AiiiiU»gien, ebenso wie diese ') ficlzto]. So sind denn 
all' dieses, (iotl eri)arnie sich deiner , /er.streuende ncscIidtU* 
gungen -), von denen niclits in der Veniiiiifl hejrründel is|. 
§ 22. 22. Nach diesen Sieben beabsiclitige icli einen Ausspruch 

inwand. ilmen nnzn führen, über den des weiten und breiten geredet 

wird, und das ist, daü sie sagen: Wie die l'rsuche des Glau- 
bens an Moses die ist, duli er Wunder und Zeictten ault'ührte, 
so ist es eine zwingende Ursache an einen Anderen zu glauben, 
wenn e i- [sc. der And<'rc | Wunder und Zeichen aufführt. Ich war 
auläerordentlich erstaunt, als ich dies hörte, und das aus dem 
Grunde, daik der Grund unseres Glaubens an Moses nicht nur 
die Wunderzeichen sind, sondern der Grund unseres Glaubens 
an ihn und an jeden Propheten ist, daß sie uns zunächst zu 
Dingen berufen, welche statthafiL sind; wenn wir dah» seine 
Einladung hören und einsehen, dafi es statthaft sei, verlangen 
wir Zeichen dafür von ihm, und wenn er dieselben aufgeführt 
hat, glauben wir an ihn; wenn wir aber hören, daü seine Ein- 
ladung von ihrem Anfang an unstatthaft ist, so verlangen wir 
von ihm keine Zeichen, da es fl)r Unmögliches keine: Zeichen 
giebt. Es geht mit diesen beiden Ffdien, wie mit Rüben und 
Simeon. Sie stehen vor eiiiein Hichter; wenn nun Rüben von 
Simeon etwa- fordert, derart, wie es im Heroich des Möglichen 
liegl, z. B. daLi er sagt: «Mir stehen von iinn H>(H) Denare zu", 
dann ersucht ihn der Hiehter um einen klaren beweis, und 
Wenn der lür ihn l)estelft. .so steht ihm da> (ü-ld y.u. Wenn er 
aber fordert, was unnirt-iicli ist, /.. H. daü er sagt: ,.\iir steld 
von ihm [sc von seilen des Simeon] der Tigris zu", dann ist 



') Das Suffix iu xxjU^ (= notwendig aus etwas folgen) habe ich in 

der OberaeUnng auf den Torhergehenden Bedtuguogssatz bezogen, und der 
ßinn ist demgenilß: Wenn die HinsafllgaDg eine .Aufhebung wäre, ao wQrde 

dariiii^ f<iI;;on, daß nicht hur Hie äiehente, aondern auch die aecha vorher 
geilenden Analogien anf Wahrheit beruhten. — Man kann jenes Suffix anoh 

auf ^ jmJ I ^■>'Uff beliehen ; der Sinn wire dann, daß die Analogien dem 

Oeeetsgeber (Qoa) »nmertrennlich anhaften", d. h. er mfifiie aie notwendig 
ala wahr anerkennen. 

*} So auch Ibn lliibbon : FdTyfi von Tin beonmhigen, zerstreuen. 
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sein 'Aiisprucli von Grund aus hinfällig', weil iticiniiiid Eigen- 
tümer des Tigris ist. und der Uichter darl ihn nicld um einen 
Nacliweis dafür ersuclieii. Ebenso gehl vs mit jedem, der Pro- 
pheten würde beansprucht. Wenn er uns sagt: «Meio Uecr be- 
fielilt Euch, daü ihr den Tag fastel*'* so ersuchen wir um das 
Wahrzeichen der Botschaft, und wenn er es uns zeigt, nehmen 
wir an und fasten ; wenn er aber sagl: »Wahrlich, mein Herr 
befiehlt euch den Ehebruch und den Diebstahl", oder ,Er leill 
euch mit, dafi Er die Sündflut herbeifuhren werde", oder «Er 133 
Ififit euch wissen, dafi Er den Hiniinei und die Eitie in SchlAf* 
rigkeii geschaffen habe ohne Gedanken" % dann ersuchen wir 
ihn nicht um ein Zeichen, da er uns zu etwas beruft, was der 
Verounft oder [wahrhaften] Berichten nach unzulässig ist. 

Aber einige von jenen, [die den zuletzt erwfthnten .Aus» 
Spruch" anführten], fügten diesen Worten hinzu und sagten*): 
^Ich sah nun, daß er [sc. ein Prophet] sich nicht um uns 
kümmerte und uns zum Zeugnis Zeichen und Wunder vor- 
führte, und wii iHUÜUii sie dann gezwuugtii aiiselicii : Was 
sollen wir ihm dann sagen?'' Ich antwortete ilnicii daraul, (iaU 
wir ihm sagen würden ebenso, wie wir alle sagen würden, 
wenn einer Augenzengo wjlre von Wundern und Zeirh«'n für 
das Aufgeben unserer verinintligt^n Erkerminis von der sittiichen 
Güte der W^ahrheit und der sittlidien SchlediligkcH tit r Lüge, 
und was dem iihnlich ist. Üa nahm i r st inc Zulluciit zu der 
Hehauplung, data das HäLUictifinden der Lüge und das Gutfinden 
der Wahrheit nicht auf dem W^ege der Vernunflerkenntnis [ge- 
wonnen wünlen], sondern data sie von seilen des [geoflenbarten] 
Gebotes und Verbotes [herkftmenj, und ebenso die Miübilligung 



*) So fkfit es wvnigtteM Ibn Tbibb<m auf: rr^ü^ n^. 

Das Folgende (der Rest dieses gtebt nicht nur den Inhalt, sondern 
auch die (linlnp:ift(-he Fonn einer Disputation wieder, die Saadja mit einem 
Gegner hatte. Wa^ seine Beweisführung betrifft, so ist hier derselbe .Ratio- 
naUsmue' za tadelD, wekb«r •neb «einer heimenentiacbeii «Regel Ten der 
Venranft" zu Gniade liegt, deren verderbliche Folgen fttr die Exegese 8a»djaa 
in meiner oben genannton Schrift: De Siiadjae vita etc. p. h-j s<i(|. behandelt 
sind. Hier wie dort kommt ihm nicht in dm» f^irin. 'Infi es auch Dinge 
geben könne, Uber die seine 8{>ekulAtion ihn zu zweiteihaftvn o<ler irrigen 
ReeulUten geflihrt habe. 
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des TotsclilagL's und des Kliebruclie.s urwl des Diebstahls und 
was dem äliiilicl» ist. Nat-lidein er mm auf diese Dinge hinaus- 
gekoiimen war, war seine Belästigung unwichtig, und ich be- 
endete die Unterredung mit ihm. 
$ 23. 2H. Einige von ihnen führen als Beweis Für die Aufhebung 

Widerifgung y^j.^^. ^^j. s^.i^rift an. Ich will sie deshalb darlegen, in- 
vofi 3 allge- 

meineti He- dem ich daile^j, was dafür und was dagegen zu .sa^'en ist. Das 
geiilwweiseii gfste ist ein Wort der Thorah (Deut. 33, ä): „Und er sprach: 

Hilft QMT DL 

Sdtrift Sinai kam der Herr und ging ihnen auf von Seir, strahlte 

vom Berge Pharan und kam mit Tausenden des Heiligtums* 



Die Stelle Doni. 88, 8 wurd« von den Arftbeni verwertet, um duraus 

zu beweisen, daü in der (icschichte der Offenberang die Sendung des Moses 
und des Messias nur Mittelstufen seton, dip rrst in der Sondun^ Muhamtneds 
ihre Vollendung getuudea hatten. Scbahrastani giebt das Argument in 
Verbindung mit mehreren uideffeii eua der hl. Schrift dee Alten und des 
Neue« TeaüuneDtes (I. e. p. 165^ Ha»rbr. I p. 250): ,Dq nrafit aber wiMeD, 
daü die gesamte Thora Beweise und Verse enthält, welche darauf hinweisen, 
daß das (^osctz des Auserwtthlten (Muhammods) Wahrheit ist. uiid daft der 
VerhQndei dos Gesetzes (Moa^) die Wahrheit gesprochen, außer demjenigen, 
«HS jene {sc. die Jaden] verindertk ▼erkehrt mid vertemcbt hmbem ... In derUtorm 
betftfe es ferner, daß Gott von dem Beige Sinei fekonmen sei, und in SA'tr er* 
eehienen sei, und in F&r&n sich oiTenhart habe. SäMr bedeutet nun die Berge 
von Jerusalem, dem Ort*», wo 'Isa erschienen, und Ffirän bedeutet die Berpe 
von Meicka. Da aber die göttlichen Geheimnisse and die Erleuchtungen des 
HDöheten drei Grede dnreblaofen, Anfing, Ifitte ttnd Voileodung, und [da] das 
Kommen dem AnCnge, den Erscheinen der Müto vnd dne Offsobeven der 
Vollendung entspricht, so gebraucht die Tbora von dem Aufgehen der 
Morgen rntc dos riosetzes und der Offenbarung den Ausdruck, daß Er auf 
den Berg Sinai gekommen sei, und von dem Aufgehen der Sonne, daß Er 
Uber Sfttr erechienen sei, und von dem Ankommen bei der Stafe der VoU> 
eodnng und Vollkommenheit, Er habe eich in Färän offenbart*. Vgl. auch 
Abraham ben David in der Emuna rama, II. Teil. Qriindli'liro .*>, Abschnitt 2, 
ed. Weil p. 99. wo dieselb*» SchriftsteMe den Gegnern in den Mund gelegt 
un<l tiir Kinwaud widerlegt wird. Daß die geographischen Bestimmungen 
Bowohl Scbabraetanis wie Seadjas nnrichtig eind, braucht hier nicht eingehend 
bewieaen zu werden. (S^% Ir. das «Rauhe*, iat bekanntlirh das Edomiter- 
gebirgc, and Itciit 2 will mit die.spm Namen wahrscheinlich auf daa 
Wunder der ehernen Schlange hinweisen; vgl. Num. 21, 4: ,Sie zogen . . . 
den Weg zum Schilfmeer, um das Land Kdum zu umgeben", t^ber Lage 
und Charakter der «Wnate" Pharan h, Fnrrer in Riehms Witaierbaek II, 
S. 1154: der Name aoll hier wohl hindeuten auf die Num. 13, 1 berichtete 
Auffordenmg (iottes zur Entsendung der Kundschafter). Was inshesundpro 
Saadja angeht, so ist seine Deutung, wie auch Geiger (Zeitschr. f. jUd. 
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Diese drei sind nun faber) Namen für den Reiy Sinai, und 
zwar so, daü jeder Ben; sich er.-^liei kl auf die ihm gegenübcr- 
hegendeii Landschaften ; deshalb teilen ihn ilire Namen ein 
durch die Nanien, nnl denen sie benannt werden, sodaß jeder 
Teil desselben [Bergesj den Namen des Landes hat. 'las ilmi 
g^enüberlie^t ; ebenso wie das Meer eines isl, und die ihm 
gegenüberliep:enden Lünder ihm viele Namen geben durch die 
Gegenüber- l^age eines jeden Landes. Ebenso Ist nun der Berg Sinai 
ein Berg, der [den Landschaften] Sinai und Seir und Pharan gegen« 
Oberliegt, da er nach Art einer geraden Linie ist, und darum wird 
er mit den Namen jener drei benannt Der Beweis aber, dafi 
Sinai und Pharan aneinander stoßen, ist die Stelle (Num. 10, 12): 
«Und die Kinder Israels nach ihren Zögen brachen auf aas der 184 
Wöste Sinai, und es ruhte die Wolice in der Wöste Pharan". 
Und der Beweis datflr, daß Pharan und Seir aneinanderstoßen, 
ist die Stelle (Gen. 14, 6): «(Ghodorlahomor und die Könige, 
die mit ihm waren, schlugen die Raphaeer . . .) und die 
. Ghorraeer auf ihrem Gebirge, dem Seir, bis El-Pharan, das an 
der WQste liegt*. Ich fand auch in den übrigen hL BQcbem, 
daß mit Seir der Sinai angedeutet wird: es heißt in der hl. 
Schrift (ludic. ö, i. 5): »Herr, bei deinem Auszug von Seir (da 

Thcol.i-io. Rd, V, S. 2«8» mit Tf* . lit rxMiiorkt, auf die»oUM' Stufe zu stellen, 
wie seine übrigen Erklärungen von biblisclieu Eigennamen, in denen ihm 
aclion Ibn Esrii den «Warfen, freiUdi in seiner Allgemeinfanit tnigefeeefaien 
Vorwarf der abeolaten WilUttlr maebt (». m. Sdirift: 0e SatdjM viU etc. 
p. 64, Anm. 2^ In dem hier vorliegcndeti Vei«e rtimmt aber Ibn Rara der 
Snadjanischen Deutung offenbar zu, denn er sagt in seinem Kommentar zn 

Deut. a3, 2 : 'np »r,r. 2iro.n nn canp i's^k) tc i.t 1 pjcn icin 
n*yre pi voa »a *Tac *3 ^ro "lotn "ro "in tgtc • .üw Gm» «a^ daß 
der Sinai und 8«ir and Pharan nabe nebraeuMidor Ilgen» and dwaer Vera 

bezieht »ich auf die Stellung [Israels] vor dem Berg Sinai: und (die Schrift] 
Sii^'t Sinai, denn fdi«» praop ] fZ ist soviel wie " jd. h. Gott kam auf den 
Sinrtij und ebenso mi$ä^ ir". Ks mag noch darauf hingewiesen werden, dafi 
aebon dieeea Argnmenl Saadjaa sar GeaAga die Unriebtigkeit dar Bemarkaog 
Kaufmanns (Geachichte der Attribatoalehre in der jfld. Raligionapbiloaopbie, 
Gotha 1H77. 8. f und 81) Iwwfist. Saadja habe gegen den Islftm gar 
nicht polemisiert. ( bri;;r>n<^ hat Guttmann die ( nrichtigkeit dieser Be- 
hauptung ausführlich bewie!ien in seiner , K«Iigionapbilosophie des Abraham 
ibn Dalkd aoa Tbledo*. CMtCingen 1879, 8. 127, imd in dam Artikel Aber 
Cbiwi ba-Balcbi in Frankel-Graeia M«nata*ebrifl f. d. Gewb. «te. 1879. 8. 298. 
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zerrannen Berg« vor dem Angesichte des Herrn), selbst der Sinai 
vor dem Angesicht des Herrn, des Gottes Israels". 

Einige fügen [einen anderen Einwand] bbzu und sagen: 
[Es giebt eine Aufhebung des Gesetzes *)|, denn nachdem [die 
Schrin] gesagt liat: „Er strahlte vom Berge Pharan" mit der 
vergangetien Zeitform, sagt sie (Habac. 3, 3): ;,Der Herr wird 
kommen vom Süden und der lleiliy;L' voin Ber;,'e IMiaran* mit 
der zuküiiflii-'cn Zi-ilfonn. Ich tiiide es nun klar, dal.'», worin 
ein«' Auli^,.ihiüng stutlUndet, eiiiii^e W'öiler PiaeteriU werden, 
und andere, als ob sie zukmifli^.' wären, wie [die Sclirifl] den 
Frevel unserer Väter in der Wüste aufzählt (Ps. 106, 7. \'A. Ii); 
„Und sie juachtt ii einen Aufstand am Meere, am bchiKineer, 
. . (13) sie vergatien rasch j iit rIVct. | seine Thaten . . (14) und wur- 
den lüstern in der Wusle"; und einige sind ähnlich, als ob sie 
zukünllig wären, (ih. v. 10) .sie machten | imperfe<;t . ) ein Kalb 
aiu Horeb", (v. 17) »die Krdr' Ihat sich aul und verschlang 
Dathan". Diese beiden Ausdrücke sind, als ob sie /.ukünflig 
wären, und sind doch in Wahrheit vergangene, denn ebenso 
pflegt einer, der dankt, zu sagen: Er that mir wohl [impf.] 
und er war mir von Nutzen |impf. j und er spendete mir Wohl- 
tbaten {ini{>f.]; und einer, der unterdrückt wird und sich be- 
iclagt, pflegt zu sagen: Er that nur Unrecht |impf.J und er ise- 
Irog mich [impf.J und er that mir Gewalt [impf.]. 

Ich iand auch Leute, die sagten'): Wer ist der, von dem 



Dieter Qedmke muß hier ei^ttQst werden, denn unter dem »Billige* 

(^ ys) ist hier ven den in $ 22 (jh^ fy^ ^Jl lli ^<^jt ^'«, Landauer 

p. 133) Genannten die Rede. Der folgende Einwand scheint den Sinn tn 
haben, dafi das Fntarnm eine sweite Oflenbarnng veo Pharan anicllndige, 

wodurch die erste aufgehoben werde, t'in den Einwand zu widerlegen, will 
Saadja im Po!g<»n(1fn r.fifH'u. «laß das hphräiarha Imperfect nicht immer den 
Sinn eines Futnrunm habe. Dabei zeigt es sich freilich, dafi er von der Be- 
deutung des ^ consecutivuni keine klare Voretellung hat; auch scheint er die 
Imperfecta in v. 7 und 14 flir Perfeeta angesehen m haben. Solche Vetv 
etOfle sind erklärlich, wenn man berücksichtigt, daß die hebräische 3|iraehe 
bis snf Sjm(?jn iiorli kcinf systcnuktiHcht' Behandlung gefunden hatte; er 
selbst ht durch »eine granimutisclKMi Schriften der Begründer der hebräischen 
Philologie geworden 

Dafi 8aa4ja Oberhaupt «eine Beweiae vu Widerlegung der «Auf- 
hebung* aueh gegm die Christen gesehriehen bah», sagt er aellnt am Ende 
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gesagt wird (Abd. 1, 1): ^Und ein Bote ist unter die Völker 
gesandt: Stehet fest, erhel>en wir uns wider sie zum Kompf!" 

Ich erklärte ihnen daher, daß es Jahaziel sei, und daß die!«er 

Vüitall Edom betrifft zur Zeit des Josaphat, weil Ahdias zu 
seiner Zeit lebte, und als nun die Söhne Amnions und Moabs 
und das Gebirge »Seir ihn mit Krieg heimsuchten, wie es im 
Buch 2. fihron. 20, 10 erklärt ist, fastete Josaphat und betete W* 
und rief seinen Herrn an, wie es bekannt ist, und der sandte 
ihm den Jaha/.iel wegen iVu^er V(Mker, wie es lieiüt (2. Chron. 
20, 14): ,önd Jahaziei, SoUu des Zacharias, Sohn Benajas . . . 
es kam über ihn der Geist des Herrn inmitten der Vcrsamni- 
lun^r" und er sprach zu ihnen: Stehet ihr fest für ruch allein, 
und der Herr wird euch frenii}: lu^lfen in Sachen Edoins; rs 
heißt da (ibid. v. 17): , Nicht ihr habt zu kämpfen in dieser 
Sache; stehet und seid standhaft und sehet die Hilfe des Herrn 



des Till. Traktates, nachdem er die cliristliclie Erklttntng der 70 Wochen 
hpi Dnnifl K'^kitinpft hat iJici I Mudanor p, 2r»4, lin. 4 n. i.): .Su ist unn 
dieser AbM-liuitt deutlich ausotuaiidurgeaetzt, nämlich alle Arten dii-.s^ r WKler 
legungen gegen sie [sc. die Cbriat«n|, abgesehen von dem, waa g«'gen sie 
[sviieinMidMrgeaAtsfej i«t hti der •Anfhebitiig des Oeeeteee*, und abgeeeken 
vun dem, was gegen sie ist im Kapitel von der Einheit [Polemik gegen dw 
Trinität-sdogma, Traktat II, hol T;;uidu«er p. 86-92] und jiV'üo<p1h'm v..n 
anderen Dingen, die anzuftlhren in diesem Buche nicht enispreclieiid lai'. 
Qattmaiin <a. 0. 8. 165, Anm. 2) glaabt ans der im Hidtlacli BblMhen 
Identültieniiig Bdema mit Rom daraaf aehliefien m sollen, daft die von flaadja 
bek&mpfte Interpretation der Stelle Abd. I, 1 christlichen rrsprunga aei. Ba 
ist nun richtig, dafi die Thalmudisten unter Rdom unri Ben^-Kdom zunti(-b<4t 
— wegen der Zerstumng Jerusalems ~ die heidnischen Küroer, und spHter 
die ehrialliclie Kirebe (mül aie in Rom ibren Mittelpunkt hatte) verataiiden ; 
Cornelina a Lapide Udt diese Avffueung von Bdom für so Torhreitet» dafi er 
ihrer Widertefj'inp oinen grAßeren Abschnitt widmet (Comm. in 8. 8., ed. Neapo- 
litana 1HÖ7, \ ]\ tul. jySi. Dnraus wOrdo aber dasGegentril von dem folgen, was 
Guttmann will, denn der Bote Abd. 1, 1 wird von Gott an die Heiden ge- 
■andt, nm Bdem in strafen; wenn also Edom in der genannten Weise anfge- 
fait würde, so bitte die 8Mle im linnde eines Christen als Beweis des 
nasti gar koinon Sinn. Aber aus oincm andf^rpri ntnndf ist os srhr wahr- 
scheinlich, tlati wir es hier mit einen» i-liristlu In n Ar;i;uiiunt ta tliun lialten. 
nämlich weil die typisch-messianische Krkiarung der Stelle sehr uulie liegt. 
In der That «rkllrt c. B. der hl. Hieronyoina an diesem Yene: .Andivit 
ergo Abdias, qaod ad gentes legatiis missus sit, mediator Dei et hominum, 
homo ( liristuä lesua" etc. (s. Migne, Ser. tat. Bd. XXV, coU 1102, vgl. auch 
col. IIÜÜ 1101). 
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mit euch\ Daher ist der Sinn des Worte» .Stehet fest* in der 
Rede des Abdias derselbe wie: «Stehet und seid standhaft" in 
der Rede Jahaziels. Als sie nun von ihm gehört hatten: «Stehet", 
berieten sie sich darüber, und es fiel ihnen ein, daß er das 
Slandhaftsein im Lol)en und Preisen wollte; wie es hetHt (ih. 
V. 21): „Und er beriet sich mit dem Volke und bestellte Sänger 
dom Herrn*, und das sliinnite überciii mit dem Wunsdie des 
Schöpfers, da er ihnen genug liall in Sachen des Feinden? so 
wie sie anfingen mit dem Lobpreisen, wie es beilil (ib. v. 22): 
„Und zu der Zeit, da sie anfingen zu preisen und zu loben, 
gab der Herr, daU Auflauerer >'u h orhnben gegen die Söhne 
Amnions". Und so hat sich alles schon erlTilll Ich fand 
andere, die als Beweis eine Stelle Jertiniac iUifulirLen (Jereni. 
81, :^0|: pSielie, Tage kommen — Spi iK Ii des Herrn , und 
ich schlieL<e mit dmi Hause Israel urni mit dem Ihmse .Inda 
einen neuen Bunil". Darauf satrto irh zu ihnen: Sehet doch 
zu, was danach folgt, denn Er hat ja deutlich ausgesprochen, 
dalä dieser neue Bund di*' Thorah selbst ist, wie es heibt (ibid. 
V. 32): „Denn das i>l der Bund, flen icii schliel?it"n werde mit 
dem Hause Israel nach (hi seil Tagen, spricht der Herr: Ich 
habe meine Thorah in ihr inneres gelegt" ; und der Unterschied 
▼om ersten Bündnisse besteht nur in dem Punkte, daß es in 
diesem Zeitalter nicht gebrochen werde, wie es im ersten Zeit- 
alter gebrochen wurde, gemftfi den Worten (ib. 31): «Den 
sie gebrochen, meinen Bund, und ich war doch ihr Herr*. 
§ 24. 24, Nach diesen Erörterungen nun fand ich bei ihnen 

Widerlegung Zweifel Ober die hl. Schrift, indem sie behaupteten, durch selbe 

von 10 Hpezt' 

eilen Gegen- [Zweifel] die Aufhebung des Gesetzes zu erkennen. Es sind 
beweiaen aus deren viele, und mehr noch, als sie, ist das, was mit ihnen zu- 
1^ sammenhängt. Ich habe mich aber auf 10 Fragen davon be- 
scbrflnkt; was dann außer denselben vorkommt, das versteht 
der Leser dieses Buches, denn es enthötit sich ihm das Wesen 
des Verdachtes und des Zweifels, den er lialte. 

Das Erste nun ist die Heirat der Söhne Adams mit seinen 
Töchtern, daher sie sagen: Das ist eine Aufhebung. Aber es 

'} D. b. die Stelle Abd. 1, 1 besieht sieb alao nicbt mf die Zukunft, 
das Climtentiiin. 
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liegt keine Aiilliehun^', sondern nur eine Enlschuldig^ung vor, 
denn wir glauben, dali die Schwester [schon ] vor Moses ver- 
boten war, wie wir finden, daf.i Al»i.ihaui zu Sara sa^de (Gen. 
12, 1): ,,Sage docli. nu ine Scliwesler seiest du*. Und die 
Söhne Adams heirateleü solche nur ans zwin^'eiuler Notwen(hg- 
keit, weil «ich unter den vernünftigen Wesen nichts ihnen Glei- 
ches befand; nachdem dann die Nachkonnnenschall sich ausge- 
dehnt hatte, war die Entseliuldi^unt,' ahpeschnilteii für den, der 
kam; das ist ebenso wie einer, ch-r d;is Fasten bridit in kran- 
kem Zustande: Wenn er nun gesund ^'eworden ist, i«t seine 
Kntschuldigung abgeschnitten; und wie einer, der in der Wusle 
das Tote ißt; wenn er nun etwas anderes ündet, so hört seine 
likitschuldigung anf. 

Das Zweite: Weil Er über Kain <las Urteil gesprochen 
hat wegen des Mordes an Alx l auf i,flücldi;^ und unstAt" bloß, 
wäluend Er spfdt r jeden Mörder zum Tode verurteilt. Aber 
auch das ist nicht Aufhebung, denn der Weise hat nur be- 
fohlen, den Mörder su töten durch Vermittlung von Hicldei" und 
Zeugen, und da nun diese nicht vorbanden waren zur Zeit des 
Mordes Kains an Abel, so brauchte Er ihn nicht zu töten, son- 
dern strafte ihn auf andere Weise. Siehst du nicht, dall Er zu 
Noe sprach (Gen» 9, 6): ,»Wer Menschenblut rergiefit, dessen 
Blut soll von Menscbon vergossen werden?" 

Das Dritte ist, daß Er allen Menschen das Gebot gegeben 
hat, zu opfern; danach verbot Er es ihnen außer dem Aron 
und seinen Nachkommen. Aber auch hier liegt keine Aufhebung 
vor, da es keine Stelle giebt, die aussagte, daß alle Menschen 
zum Opfern eingesetzt seien, sondern vor Aron opferte nur, wer 
in ähnliche Stellung eingesetzt war, und was den Nichteingesetz- 
ten angeht, so stand es ihm nicht zu, zu opfern, weder vor der 
Erwfthlung Arons noch nach seiner Erwfthlung. 

Das Vierte ist der Umstand, daU Opfer am Sabbat dar- 
gebracht werden, wfdirend diu Arheit an ihm |sc. dem Sabbalj 
verboten worden ist. Auch bei diesem lie^'l keine Aurhelmn;.' 
vor, im Gegenteil, es gehört /u dorn, was dun Ausschlut.t der 137 
Aufhebung bestätigt. Denn das Gebot des C)pferns bestand vor 
dem Sabbat, daher durtle das Sabbatgesetz es niciit verhindern, 
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sodaü dadurch eine Aufhebung stattftnde; daram verbot das- 
selbe die Qbrigen Arbeiten, bis auf die Opfening und das Be- 
schneiden, die vor ihm bestanden hatten. 

Das Fünfte ist das Wort Gottes — Er sei gepriesen — 
zu Abraham über IbrIl (Gen. 22, 2): , Bringe ihn dort Kum 
Opfer"; nachher sprach Er (ib. v. 12): ,Streclc(» deine Hand 
nicht aus ^'ejren den Ki)al)t'iil" Auch hier lie^4 keine Aul- 
IicImiii;,' voi-, weder für uns norli für jene [Anhilnger i\vv Aut- 
hebiiiiKl, weil d(»rjenige, der die Auflichung | im allffciiH-iiieii | 
zugiebl, sie [doi Ii ) nicht zugiebt. phe das Gebot eiunutl b('tVil<rt 
worden ist, dann! (■> nicht tnitzlusi- .Spielerei werdo. Er lial 
nun dem Abraham nur belnhicji, seinen Sohn zum Opfer liin- 
zugeben, und nachdem die Hingabe seinerseits erfüllt war 
durch Beschaffung des Feuers und des Brennholzes und Er- 
greifen des M( s^^prs, sprach Er zu ihm: Es ist genug für dich, 
mehr als dies habe ich nicht gewollt von dir. 

Das Sechste ist das Wort Gotlos an Bileam betreffs der 
Abgesandt€Sn Balalcs (Num. S2, 12): «Nicht seilst Du mit ihnen 
gehen*; nachher sagte Er (ib. v. 20): «Geh mit ihnen". Auch 
bei diesem liegt keine Aufhebung vor, denn die Leute, mit 
deinen er gegangen ist, waren nicht di^elben, mit denen zu 
gehen Er ihn abgehalten hatte, da es heißt (ib. v. 15): «Uhd 
Batate sandte abermals Pürsten, mehrere und vornehmere als 
jene". Also hat Er ihn verhindert, mit den Geringen zu gehen, . 
und ihm freigegeben, mit den Vornehmen zu gehen, auf daß er 
Ihm eine gi'ößere Ehre erweise, soda& gesagt werden sollte: 
Gott hat die Kinder Israels befreit von der Belästigung g(>wisser 
Leute, die an Rang so und so hochstehend waren. 

Das Siebente ist das Wort des Herrn — der gepriesen 
sei — zu Ezechias jlsai. liS, I): ^L)enn Du wirst s-lcihin und 
niclit riieiir lebi'H"; nuclilier sprach Er (ib. v. 51: ,Sieb icli tiiRe 
zu Deinen Tagen 10 Jahre hinzu". Auch in diesem liegt kr'mv 
Auihelumg. denn Gott sprach, um t:u schrecken und abzuhalten: 
wenn dann der Diener darauf hört und sicli abholten l;UU, so 
hört die Üroliung für ihn auf, wie wir aus der Geschichte des 
IHH Volltes Ninives und aller Heuigen. Gehorsamen wissen. 

Das Achte ist der Bericht (Num. 8, 18): ,lJnd ich habe 
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die I^viten genommen statt aller F'rstgeburt". Auch hier Hegt 
keine Aufhebung vor, denn es ist Seine Gewohnheit, daß Er 
den Diener erhebt, und wenn er wldersetzlidi ist, so erniedrigt 
Er ihn; ebenso, wie er Adam die Gflrten bewohnen ließ, — da 
sündigte er, und £r vertrieb ihn; und [ebenso] wie Er unsere 
V&ier nach Syrien f&hrte, — da sAndigten sie, und Er zerstreute 
sie; und [wie] alles, was den Charakter der Strafe besitzt. 

Das Neunte: Sie sagen, Josue habe am Sabbattage Krieg 
geführt. Die Sache war aber nicht so. Denn [die Schrift] er- 
wähnt nicht an alten Tagen eine Schlacht, sondern es wurde 
nur an allen Tagen die Lade gelragen und in die Tronipele 
gestoßen, und »licse Din^'e sind etwas am Sabbat Erlaubtes; 
ab»'!' der siebente Tag, au welchem die SdUacht stattfand, war 
kein Sabbattag. 

Das Zehnte: Sie sagen, die [Gtbots-JRichtiiiig sei anfangs 
auf die Stiftshütto prerichtet gewesen; danacli ubcrtrug Er die- 
sell>e und wandte sie zum Tempel, .\iich bei (liebem liegt keine 
Aufhebung vor, denn die Hielitun^' war nur auf die Lade hin 
geboten, und wo immer die Lade in der Wüste war, dorthin 
war die Richtung. Und als die Lade übertragen wurde nach 
Oilgal, Schiloh, Nob, (?ibeon utid dem Tempel, folgte ihr die 
Hieldun^': das ist das Riclitige infolge des Grundsatzes, daß der 
Ursache das Verursactite folgt. 

2&. Einige jener Leute haben das Wort 'dl&m untersucht § 25. 
und sagen: Wir haben erkannt, daß es sich in det Sprache der ^l^^^"^''!-^ 
Hebräer teilt [in verschiedene Bedeutungen]. Darauf antworten wände gegen 
wir: Gewiß, es hat drei Bedeutungen; die eine davon ist: 50 ^hnft- 
Jahre, die andere: die Lebensdauer von den genannten [50 
Jahren], die dritte: so lange die Welt steht Wenn wir es 
[sc. 'dläm] nun dem Sabbatgebote gegenQbersteilen, so sind zwei 
[Bedeutungen] hinfrdiig, und die letzte bleibt liestehen. Denn 
wir sahen an Jeremias: Ungefithr 900 Jahre nach der Epoche 
des Moses, und nach vielen Zeltaltern und (Jenorationen der 
Nachkommenschall der Kinder Israels forderte er sie noch auf, 



') Der Rinwantl richtet »ich gegen «len Srhriftiieweiti, «1er in den 
Worten cb'ip .Ewiger Bnnd* liegt; cfr. § 19, paK. 

BsitrAK« IV, 4. En^elkeiBpsr, fbar d. hl. Schrift. 5 
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189 den Sabbat zu beobachten, und das Arbeiten an ihm zu unter- 
lassen, wie es heiM (Jerem. 17, 31): , Bringet keine Last aus 
euren Häusern am Sabbattage*. Da nun die Zeitdauer von den 
50 [Jahren] und die [Lebens-] Zeitdauer solcher Personen hin* 
filllig geworden, eo blieb von den Teilbedeulungen nur die Zeit* 
dauer der Welt &brig. 

Solche [femer], die uns betreffs des wörtlichen Auadrucks 
der Überlieferung fragen, der uns in Bezug auf die ewige Dauer 
der Thora-Gesetze geoffenbart sei, wärden, was immer fQr eine 
Stelle wir ihnen anführen, sie gegen uns erklftren; daher gehört 
es zu unserer Gewohnheit, ihnen zu antworten: Giebt es in der 
Welt ein sicheres, feststehendes Wort, mit dem zugleich jede 
Auslejj't ici und Unsicherheit ausgeschlossen wird? Und wenn 
er [sc. (Lt Gegner] sagt: „Nein", dann vernichtet er die Wahrheit 
der Hede, und macht jede [Rede] zum Irrtum ; wenn er aber 
s'd'^i: Jul' so ist uns mit solch' einer sicheren Rede die 
ewige Eil^^etzull^ der Thora-Cicsct/.«' freolTenbart. 

Ich hörte Fjnij,'e von ihnen sagen: Wenn die Brahmanen 
zu euch sprechon ') : Wir überliefern von Adam her, daü man 
sich kleide mit einem gemischten Gewebe von Wolle und Lein- 
wand, und daU man die Suppe von Fleisch und Milch esse, und 
daü man den Stier und den Esel zusammen an ein .loch binde'); 
darum dürll ihr niclit den Bericht eines Propheten überliefern, 
der es verbietet, denn Adam sagte uns, daß es nicht au^e- 



■} tJber die Barfthims lierichtet aingfthmiil Sehiilin»tMU, der einlMlk 

in Uuddhisien, Anhänger dM Deokeiu md der Finhil^Iimg, und Anhänger der 
t>e*^lenwnndening; nla allen gemeinsam«» Lvhi i lu l t r licivor die gäiizlicli?» 
Verwerfung des l'rvpheteoaintea (1. c. p. 440 84., Ha;ul>r. II p. 35ti sq.). 
Wegen dieser Lehre legt ihnen ein Gegner Siiadjae den obigen Kinwaud in 
den Mnnd, der aber, wie SMdjn richtig bemerkt, von den Bufthimn g«r niebt 
gemacht wird. Sohahrastani läßt sie Uberhaupt die l^irii<i^li( hkeit der |»ro* 
phetiHclii n flidicn bei allen Menschen, auch bei Adiim, k'liren. I iivi'iHtjtndlirh 
ist es, waä Gultmann d. c. S. 157 Anm. 1) mit t^iner iiemerkung M-ill: 
»Daß die Barftbima das Zeremonialgeeett beimpften, gebt aus Schahrast. I 
86 h«rvor, von den Religioosbeitenneni heiftt ee dert: Die gesetslieben Be* 
stiniiimnßon haben ihren Anfang mit Adam . . . genoaim«*n*. Sebabraatani 
reih t :<n >\u-%er 8t> llr i?ar nicht von rle?i BrabrnftneUt nuf die erat gana 
aui Knde seines W erkes zu sprechen kunnnt. 

') Dozy I. c. II. p. 18: attacher les beenfa au joug 



Digitized by Google 



Dritter Traktat. Vom Gebot nni Verbot 



67 



hoben würde. Das sind nun, Gott geleiU' »lieh auf iloin rrcliten 
Wege, Behauptungen, die kein Fundament haben; und jene [Geg- 
ner] nahmen sie für die Brahniänen jauch] nur in Anspruch, 
wogegen die Brahmuncn nur die Erlaubtheit dieser Dinge be- 
haiipton. Auch wir belassen jene [behaupteten Dinge] ruhig in 
ihrer Erlaubtheit, wo sie sind; die Einführung aber eines Ver- 
botes derselben ist vernunftgemäß, da der Mensch aus eigenein 
Antriebe sich ihrer enthalten darf wegen eines Nutzens, den er 
davon empfingt. Wenn aber ein Brahmäne dazu überginge, daU 
er künftig behauptete Qenes], was sie fQr ihn in Anspruch neh- 
men, 80 wäre das für ihn unzulässig, well der Dberliefemde nur 
jeden Tag dasselbe sagt, was er gestern gesagt hat; er ist nicht 
wie der Oberlegende, der sagen darf: Heute ist mir enthüllt, 
worauf ich gestern nicht aufmerksam wurde. 

ä6. Nachdem jetzt, o genade dich Gott, die Aufhebungen § 26. 

aufgehört haben für uns und niedergeworfen sind, so ist es nun Sebinfi. 

140 

das grolie Wunder von unserer Seite, daß wir diese Gebole, 

die wir mit Mühe und Flcili bewiesen, nicht btiul^L haben. 

Wird nicht [dann] die Mühe vergeblich werden? Wie die .lenrr, , 

von denen (die Schrift] sagt (Job 39, 16): „Er [der Strauöl 

handelt hart gegen seine Jungen, als ob sie nicht seine wären; 

seine Muhe ist vergeblich gewcspn. und er docli oiuif Kunnuer" : 

sodat? wir dann VernunitlOben gleich sind inid rnvtrstündigen, 

wie sie sagt (ib. v. 17): „Denn Wt^siicit heü ihn Gott vergessen 

und verlieh ihm nicht Versttind*. Darum ist es PUicht, sich 

vor diesem Zustande in Acht zu nehmen*). 



27. Nachdem ich nun meine Iknvfise in Sachen der Auf- 55 07 
hebuug besprüclien, und erwähut habe, was in den Herzen Un- '^'^"'^ 



vom dar Aof bebwig. Olelcii damuf folgt «bemuJs ein »bflehliefiender Pim* der Sehrifl. 
graph: Saadja beendet nämlich mit (]ie<^eni Traktate die enito Hälfte seiiMfi 

plijloMphisch-theologijichen Systems. Die drei ersten Traktiiff liandtln von 
Gott und seinem VerbäUnis zur Schöpfung; vom IV. Traktate an tritt der 
Heinaii ia den Vordergnind, and wird vmgttkebrt min Vwblltiiis zu Oott 
befenditrt. 5« 



LKapitel V.j 
[Ailianj?.] 
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ruhe macht wogen des Sterbens der Propheten, ihres Essens, 
Trinkens, Beiwobnens, und des Unrechts gegen sie, — damit . 
die Herzen rein seien davon, welche fast desweg^ zu Grunde 
gehen >) ; und nachdem ich femer Erwähnung gethan betrelSs 
der Schöpfung der Dinge aus Nichts, und ihrer 6renz<f, und 
ihres Ortes und der Zeit, — was ebenfalls, wenn du es ver- 
nachlässigst, fast verdorben ist*); und nachdem ich femer Er- 
• wähnung gethan von den Arten der Beschreibung des Schöpfers 
(in bezug auf die Negierung der Glelchsetznng [Gottes mit An- 
dern] und auf das Kapitel von dem Wissen, der Macht und don 
Eigenscbafteo), — wovon, wenn du es sorglos vernachlässigst, 
ich in der That fürchte, dafi die Menschen ungläubig werden 
so will ich noch hinzufügen m diesem Traktat zwölf Ansichten, 
\ou denen ich nbfr/.en^'t Imh. daü jede einzehie davon, wenn 
ich sie nicht hespraciie, ilie (ieuiüler iler Leute in Unordnung 
bringt und ihreii Glauben verdirbt, ^\'enn ich sie [aberj nun 
auseinandereet'/e, so hört die llorrscliari diesei Zweifel auf, und 
die Herzen werden rein davon, wie sie von Jenem rein ge- 
worden sind. 

Ich sage nun, vielleicht ermanpreln einige Menschen des 
Festhaltens an diesem Buch [der hl. Schrift] aus dem Gninde, 
daß darin deutliche Erklärungen der Gebote nicht voriiunden 
sind. Darauf erwidere ich, daß jenes [Buch] nicht die alleinige 

'1 Damit faßt Saa<lja den Inhalt «Iis III. 'IVaktat.s zusammen. Mit 
den letzten Worten, (denen klmlirlu' n;ul» der sogleich folgenden Erwähnung 
de« 1. und II Traktates entapruchtn,) weist Saadja hin auf die bedenklichen 
SelildMi, die ta «einer Zeit im gelBtigen Leben der Jaden hervortreten. Dm 
von den Gebildeten eilirig betriebene Studium der grierhiecben Philosophen 
hatte in weiten Krei!*en zu rclifriJ^scm IinlifFerentismus und öbertrioltener 
Zweifelsucht geführt, und dio '^tai^uifieiide thalmudische Doctrin vermochte 
dem zuDehmenden Unglauben kiiiiv-n Einhalt zu Uiuu. Aus der Einleitung 
Saadjas in dw Buch der Anrnnat erfahren wir, da6 gerade die Erkenntnie 
dieaer Zustände es war, die ihn bewog, in dem genannten Werke eine nitio- 
nelle Begründung des JuiJcntunr^ vor dem Forum d< s philosophischen Zeilp 
geistes zu versuchen. (Ainaiuil ed. Landauer pag. 4 sq.) 

*| Daseist der Inhalt des I. Traktates. 

*) Inhalt de» II. Traktateai 

*) Sc. von den Irrtümem» die sich auf den Inhalt der im vorigen Satze 
genannten drei Traktate (Lehre von den Propheten« der Schöpfiing nnd dem 
Schöpfer; beziehen. 
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filaterie unserer Religion ist; wir haben vielmehr neben ihm 
zwei andere Materien: die eine Alter als jenes, uttd das ist de^* 
Quell des Verstandes; die and^ nach jenem, und das ist die 
Fundgrube der Tradition; was wir daher nicht in jenem fanden, 
das linden wir in dles^ beiden, sodaü die Gebote in ihrem .Wie 
oft* und in ihrem «Auf welche Weise* damit vollendet sind *)• 

Und das Zweite: Vielleicht ermangelt ein Anderer darin 
|.sc, im Feslhalten an der Iii. Schrift |, weil es ihm feststeht, 141 
dal.; (liiiiij Widersprüche siud, wie es heilH im Saiimel (II. Sam. 
iü, '.)]: JJnd 0« war Israel 800000 blreitbare Männer-, umi it. 
der Ciiroriik (I. riiidri. 21, 5): ,Und es war ganz Israel l(KK) 
liiul 1000 und innooQ Mann". Darauf sage ich nun, dal; e- 
ähnlich ist mit den HüOOOO, welche am Hole dis Königs aiige- 
slelll waren: t^iOOO wechselten ab jeden Monat, wie es heität 
(ib. dl, 1): „in jedem Monat des Jahres je eine Abteilung von 
:24(XJO". Also sind sie ausgelassen worden in dem einen 
Manuskript und aufgestellt in dem anderen. 

Und das Dritte: Vielleicht bringt ihn darauf [sc. auf den 
Mangel am gläubigen Festhalten der hl. Schrift] sein Argwohn, 
datä darin a^>surde Berichte sind, dab der Sohn älter sei an 
Jahren, als sein Vater; denn Joram, Sohn des Josaphat, starb, 
als er 40 Jahre alt war, und an seine Stelle trat sein Sohn 
Ochosias. In den [Büchern der] Könige bt nun geschrieben 
[iL, 8, 26], dai dieser 22 Jahre alt gewesen, und in den Chro* 
niken [IL, 23, 2] 42 Jahre. Ich erwidere nun, dafi die Datie- 
rung von den 22 Jahren auf sein Lebensalter [geht], und die 
Datierung der 42 Jahre auf das Lebensalter seiner Mutter; und 
die dem zu Grunde liegende Ursache ist, daß er ihretwegen 
starb*). Wenn nun emer forscht, wie das Alter eines Sohnes 
zurückgeführt wird auf ein Datum, welches vor seiner Existenz 

') finaz densoihfn Oedank^n. zum Teil auch mit wortlicher Cberein- 
•timmuDg, entwickelt Saadju in seiner kürzeren Pentateuch- Einleitung; B. 
Derenbourg, oeuvraa ««mpl. tte. 1. c; 4er betrdbnda AlMclwiti ist ttbemtit 
in uiMBer Scbrift: Sawijae vita* ele. 58/54. 

'•) Saadja will aagen, dafi der frühzeitige Tod des Ochozia.s eino Strafe 
dafür j^c>w(«srn sei, daß er sich von seiner gotUoeen Matter Aihalia in der 

HegieruHK dvii Landes ieiu*ti liefi. 

BeitrAx« IV, 4. Eugv I ke ntper, t'her d. hl. Schrift. .')** 
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liegt, so bin ich der Bedeutung hiervon auf den (inind ge- 
galten und habe infolgedessen gefntuliMi, daU, wenn einer von 
den Kindern Israels Nachkommen wunsclite. ei* dann Gchlbde 
machte, Jähre lang bevor er ihn von Gott erhielt; wenn er ihn 
dann erhallen hatte, nannte er ihn Sohn des Gelübdes Oi wie es 
heilül (Prov. 31, 2): «Was Sohn, und was Sohn meines Leibes 
und was Sohn meines Gelübdes*. Und so suchen die Erforscher 
der Wahrheit den Bedeutungen auf den Grund zu kommen, bis 
ihnen die Art und Welse klar ist 

Das Vierte: Vielleicht befindet sich jemand im Irrtum aus 
Anlaß der Öpfergebote, sei es wegen des Oprerschlachtens von 
Tieren oder wogen des Verglelaens von Blut und Fett. Ich 
bringe diese Sache fder Erklärung) näher, indem ich sage, daß 
der Schöpfer für jedes lebende Wesen den Tod hestinnnt hat. 
und für Jeden Menschen eine Lebenszeit festges<'t/.t hal: iidolge- 
desscu hal Er auch festgesetzt die Dauer der Lebenszeit d«»r 
Tiere bis zum Augenblick ilu t r ( )|>foischlatlilung, indem er die 
Sclilachlung an die Stelle des [ iiatnrlirhpn ) Todes setzte. \\'«'ini 
142 nun in der Srhiaclitung ein giötitrer Schmer/, ist. als der 
Schmerz des [ nalfirlic lien j Todos, vveit.^ Er darum, und e? i>t 
dnnn nntwiMidi^'. dali Kr ihnen |sc. den Tieren) Einsatz gel)o 
nacti MaLigabe der Vermelirnng des Scbmerzes - wir sagen 
dies, daU die Vermeln-ung [sc. der Ersatz] gewiü ist, aus Ver- 
nunfl-[tiründen |. nicht aus der Offenbarung. Und was die Er- 
tragung des Schmer/es angeht und die V'^ergieiiung <les Blutes 
und des Fettes, so hat Er schon in der Thora klar ausge- 
sprachen, dafi Er das unter Bezugnahme auf uns eingesetzt hat; 
weil das Blut der Wohnsitz unserer Seele ist, wie es heilit 
(Levit. 17, 11): .Denn die Seele des Fleisches, im Blut ist sie*. 
Wenn wir das also sehen, so bekehren wir uns, indem wir 
sagen: Nicht wollen wir die SQnde wieder thun, sonst wird 

') Du Alter eiiiM aoleh«n «SoiinM üm 6«lAbdM* konnl« dann f&glicli. 
8o meint Sm^)*. von d«in Ta|$e dM Getabdes ao datiert worden, am anin- 

deuten, daß er dem (jelQbde stiii Dasein verdanke. Analoger Weittp aei II. 
Cliron. 22, 2 das Todp«(jalir tks Uchozias von dem Oeburtsjaltr scinor Mutter 
her datiert, um anzuzei{$en, daü sie die eigentliche Ursache seines Todes ge- 
weeen sei. 
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unser Blut vergossen und unser Fett verbrannt werden, wie 
dies, was wii- sehen. 

Das i<'fi litte ist: Vielleicht denkt einer daniber nach, wie 
fler Srhtipfei- sein Liclit rulien lasse auf den Angele;^'enheiteii 
der .Menschen, wrdirend er die reinen En^^el unbenicksichtigl 
lasse. Darauf antworten wir: Mit uichteri ist der Intellekt der 
£ngcl ohne fJcht, <la es inöglieh ist, daii Er auf ihren Ange- 
iegenheilen doppelt soviel Licht ruhen lälat, als Er für die An- 
gelegenheiten der Menschen bestinind hat; namentlich da die 
Schrill sagt (Fs. 8H, S): ,Gott, furchtbar in groöer Vei-samm- 
lung der Heiligen und gefürchtet bei allen, die um Ihn sind*, 
d. h. die in der Umgebung dieses Deines Lichtes sind 

Das Sechste: Vielleicht venvundert er sich über die 
Krmstler%verke des Tempels, sodaGi er sagt: Was hat der 
Schöpfer za thun mit einem Zelt und Segeltuch und Leuchtern, 
die angezündet sind, und Musik, die zu Gehör gebracht wird, 
und Rüuclierholz, das geräuchert wird, und woldriechendem 
Duft und Geschenken von Weizen und Wein und Fett und 
Früchten und was dem ähnlich ist? Darauf antworten wir, 
und bitten Gott um Hilfe daß all' dieses Arten des 
[Gottes-Jdiensies sind, nicht wegen eines Bedürfhisses [Gottes], 
da Ja der Verstand über Ihn das Urteil giebt, daß Er keines 
Dinges bedürlti^r ist, somlern das Ding bedarf Seiner; und Er 
beahsichti;_'t nur, daU Seine Diener Ihm gehorsam seien | durch 
Darbrinii:un^'| v(»n dem Besten, was sie besit/.en, und das Beste, 
was sie besitzen, ist das Fleisch und der Wein und die Musik 
und das wohlriechende Hob. und der Weizen und das Fett und 
die ergötzlichen Dinge*). Sie bringen nun ein Weni^'es davon 
fdarj genifdi ihrem K'Onnen, und Er belohnt si(^ daim mit 
Vielem gemata Seiner Macht, wie es heißt (Prov. 0. 10): 143 
,Khre den Herrn von deinem Vermögen (v. 10) und es werden 
sich füllen deine Speicher inif Sättigkeif . Und Er rettet sio 
von Unglücksfällen, wie sie nicht einer schützt, ausgenommen 

M Ihn Thibbon Uberaetzt: m.*:,*; TM«*! S'^SD mflV ^ »ilie um dies Licht 

herum sind'. 

*) Da» Lctct« bekiefat sieb wobl auf die vorhio erw^nton FrQcbte. Ihn 
nibboB bat: OW^ erssnr ,die »Qfien Dinge*. 
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Er, wegen eines solchen Gehorsams, wie es heiüi (P.^. 50, ü): 
»Opfere GoU Dank und erfülle dein Höchsten deine Gelübde, 
und rufe Mich am Tage der Bedr&ngnis, Ich will dich befreien 
und du wirst Mich eht^n'. Und sie ehren den Ort jenes Lich- 
tes, das Schechinä genannt wird, mit Silber und Gold und 
Juwelen und Eisen und anderen kostbaren Gegenständen aus 
ihrem Besitze; und Er belohnt sie daßr dadurch, daß Er sie 
von jenem Orte aus die Offenbarung erkennen läßt, wie [die 
Schriaj vom Tempel sagt (Exod. 29, 73): »Ich werde dort zu- 
sammentreffen mit d^n Kindern Israels" ; und dadurch wird [der 
OrlJ y.u einer Stelle der Erhörung des Gebetes des Volkes in 
was immer für einer Not und Bedrängnis, wie Salomo, als er 
das Maus erbaut halte, von den Orlen der Erhörungen auf- 
zähllo. woraul' üolL zu ihm sprach (1. Rcj,'. ^J, 3): „Ich habe 
cihni t (lein Gebet und dein Flehen, das du llelilesl vor Meinem 
Angesiclile". 

Das Sit'l)ciite: er denkt nach über ein>'«')!i*' (icscizc. wie 
es zugeht, duü der Mann, so lange sein Körper lu liter un- 
vorsehrten anerschatlenen Natur bleibt, nicht voilkoiniiicn ist; 
wenn aber etwas von ihm abgeschnitten ist, wird or voll- 
kommen — ich meine die Beschneidung. Ich erkläre nun, daü 
das vollkommene Ding das ist, an dem nicht ein Zuviel und 
nicht ein Zuwenig ist, daher hat der Schöprer ihm diesen Teil 
anerschaffen als ein Zuviel, bis daü, naclulfirr fr es abge- 
schnitten, das Zuviel authört, und das Übrigbleibende der Voll- 
kommenheit gemäl» ist. 

Das Achte: er denkt nach Ober die Geschichte der Roten 
Kuh, wie sie [sc. die 'Geschichte] die Bestimmung giebt, daß 
jene [Kuh] die Unreinen rein macht und die Reinen verunrei- 
nigt Darauf antworten wir: Es ist nicht unzulässig, daß ein 
und dasselbe Ding zwei sich widersprechende Wirkungen voll- 
bringe, nach dem Verhältnis des Körpers dessen, den es trifft; 
denn wir sehen, daß das Feuer das Blei flOssig macht, und 
dick macht die Milch; und wir sehen, daß das Wasser das Holz 
der Pinie feucht macht, und dflrre macht das Holz der wilden 
Feigen; und wir linden, daß die gute l5i>cise dem Hungernden 
nützt und dem Satten schadet; und wir linden, daü die vor- 
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treffliche Arznei dem Kranken nützt und dem Gesunden schadet. 
Somit ist es nicht umsulässig, datt es ein Ding gebe, welches 144 
rein macht den Unreinen und verunreinigt den Ränen. 

Das Neunte ist das Opfer, weiciies sie darzubringen pfleg- 
ten dem Asasel am VersOhnungstage, denn er hat för einige 
Menschen Ähnlichkeit *) mit dem Namen eines Dftmons. Darauf 
erwidern wir, daü Asasel der Name eines Berges ist, xne es 
dort lieitU (i'. Ii, 7): ,Er nahm das Scia' ein im Kampfe, 

und nannte seinen Namen Joivl'cl" ; und ebenso siml .labir'el 
unii Jirp'^el und Jeruel alles Orte. Und so wurde eins der 
holden Stücke geopfert für die Priesler im Heiligtum, da die 
nieisten ihrer Simden im Ileiligtume [geschehen], und das andere 
wurde ^^H)pl>rl für das Volk draulsen, da die meisten seiner 
Sünden aulii rhalb gescheiten, — auf dem Wege des Vorwiegen- 
den ♦). Und was die Bedeutung des Werfens der beiden Lose 
betrifft, was gleichsam das Befremdendste in der Erzählung ist, 
so erkläre ich, daß das nicht geschieht wegen der Verschieden^ 
heil dessen, dem geopfert wird, sondern beide zusammen ^d 
filr einen Herrn; vielmehr gesdiieht das Wer(en der beiden Lose 
nur wegen der Verschiedenheit dessen, wofür geopfert wird, 
und das sind Priester und Israel. Daher war es notwendig, 
daß sie zuerst losten, und wenn sich ftkr jede einzebie [von den 
beiden Parteien] ihr Anteil ergeben hatte, opferte sie ihn da- 
nach f&r sich selbst, mit der Gewißheit, daß das ihr BesitE sei. 

Das Zehnte: er [sc. der Zweifler] sagt von dem Kalb, dem 
das Genick gebrochen wird: Wie verzeiht Er um dessentwillen den 
Leuten eine Sünde, die sie nicht begangen haben? Denn [die 
Schrifl] sagt im Anfang der Erzählung [Ober das Gesetz] von dem 
aufgefundenen Ermordeten (Deut. Ij: , Nicht weiß man, wer 
ihn ersciilageu hat". Daraul erwidere ich: Wie die Beslrahuig 



') ist zn lesen; vgl. Ibn TJiil.lon : Kinr CTK rc"r: 12: 

IV CV „dma bereits schien es eioigea Menschen, d&ü ea der Name eines 
D&moBS Mi*. 

Jmm&AS bMislit sicfa w«]il diinnr, d«i omIi Mafigalw dw grO- 
6«reo (vorwieg«od«B) Teiles der SOaden für die Priester im Tempel, für 
das Volk druien geopfert wertei sei; — «para msior ettnbit minerMD* 
würde dann der laludt des J^wätiäH <3<lj^ mid» 
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des Mensclieii notwendig ist, weil er gethan. was nicht erlaubt 
war zu thun, ebenso ist seine Bestrafung notwendig, weil er 
unterlassen hat zu thun, was Pflicht war, zu thun. Und so 
hätte es, wenn diese [I-.eute] für sich Wächter angestellt hätten 
und herumgehende Wachtposten, kein „Man weiß nicht, wer 
ihn erschlagen hat" gegeben; nachdem sie nun das nicht ge- 
Ihan, war die Bestrafung notwendig, und [diese] bestand nicht 
allein in der Höhe des Preises eines solchen Tieres, sondern 
145 [auch] in dem Verbot des Sflens in einigem Gefilde. 

Das Elfte: dafi er [sc. der Zweifler an der hl Schrift] 
dieses Volk, das festhält an diesem Gesetze, gedemütigt und 
verächtlich sieht. Darauf erwidern wir: Wenn Er dem Volke 
Seines Gesetzes die ewige Herrschaft gegeben hätte, wflrden 
sicherlich die Ungläubigen von ihnen sagen: Sie dienen ihrem 
Herrn nur, um ihren Wohlstand zu behalten, ähnlich wie du 
von denen weißt, die Ober Job sprachen^), ja!; ferner würden 
sie von sich selber sagen, daä sie nur [deshalb] nicht gehorch- 
ten und sich abgewendet hätten, weil sie preisgegeben und ver- 
achtet seien und ihnen nicht Herrschait gegeben sei. Darum 
hat der Allweise Jene erhöht, und sie glauben doch niclit an 
Ulli, sodaü der Beweis gegen sie besteht: und diese hat Er er- 
niedrigt, und sie sind Ilun |(locli| niclit ungläubig, sodaLi not- 
wendig die Wahrheit auf ihrer Seite ist, gemäß dem auch, was 
sie sagen (Ps. ii, 10): .Nicht wich zurück unser Uens, und 
bogen ab un ? re Schritte von Deinem Pfade". 

Das Zwölfte: daß er in der Thora keinen Lohn und 
keine Strafe fand für das andere Leben, und nur die irdische 
Vei-geltung darin fand. Darauf erwidere ich, dab ich für die 
Bedeutung hiervon einen Traktat ganz für sich abgesondert habe, 
das ist der IX. Tlraktat; in ilmi werde ich alles erklären, was 
von dieser Art notwendig ist, mit der Hilfe des Allbarmherzigen. 

« ') Saadja hnt die Rede des Satans im Sinne. Job L 9 11 Mit dem 

Worte Satan ist aber noch iSaadja an dieser Stelle nicht der Teuft^i, sondern 
oin dem Job feindlich gtisinnter Menecb gemeint; e. Ihn Ear» in aeinem 
KomiiMiitAr s. 8t nnd Münk : Notioe nir 8«a4iA <tc. f. 8. 
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